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1941, das große Jahr 
deutschen Soldatentums

Von Hauptmann Wilhelm Ritter von Schramm

Der deutsche Soldat von 1941 ist vor allem 
der S o l d a t  des K a m p f e s  gegen den 
B o l s c h e w i s m u s .  Daß er diesen Weltfeind 
in gewaltigen Vernichtungsschlachten geschlagen 
und weit in das Innere der Sowjetunion zurück­
geworfen hat, das ist seine weltgeschichtliche Lei­
stung in diesem Jahre. Er hat damit eine tödliche 
Gefahr von den Ländern und Völkern des Abend- 
landes gebannt und im Verein mit den Soldaten 
der Verbündeten, die gleich ihm zur Entscheidung 
angetreten find, den Mächten der Zerstörung 
schwerste Schläge beigebracht. An der Wende des 
Jahres 1941 sichert er gemeinsam m it seinem ita­
lienischen, ungarischen, rumänischen und finnischen 
Kameraden und den Freiwilligen aus Norwegen, 
Dänemark, Holland, Flandern, Frankreich, Spa­
nien und Kroatien in den Stellungen quer durch 
die zentrale Sowjetunion vom Weißen bis zum 
Schwarzen Meer dem gesamten Europa weiteren 
Ausbaue und Ausbau im Sinne der neuen, im 
Werden begriffenen Ordnung. E r weiß sich dabei 
zugleich auf der anderen Seite der Weltkugel von 
den tapferen, ihm wesensverwandten Soldaten, 
Fliegern und Matrosen des Tenno unterstützt, die 
im Zeichen der aufgehenden Sonne ebenso ent­
schlossen kämpfen wie er im Zeichen des Haken­
kreuzes.

Bevor der deutsche Soldat in diesen härte­
sten Kampf seiner Geschichte eingetreten ist, hatte 
jeder einzelne schon zwei, wenn nicht drei oder 
gar vier Feldzllge hinter sich' er hatte in Polen 
gekämpsr oder in Norwegen; er hatte den Felö- 
zug im Westen mitgemacht, wo der Sieg nach 
sechs Wochen harter, aber schnell entschiedener 
Kämpfe erfochten werden konnte; er hatte im 
Frühling dieses Jahres noch einmal blitzschnelle 
Siege in dem ehemaligen Jugoslawien erringen 
helfen und in  Griechenland einen soldatisch be­
währten Gegner trotz aller Schwierigkeiten des 
Geländes bald niedergerungen; er ist vielleicht 
auf Kreta gelandet und stand und steht im schwe­
ren Kampf gegen britische Übermacht in der Ly- 
renaika und in der Marmarica — aber den Krieg 
als die eigentliche Form seines Lebens, als I n ­
halt seines gesamten Daseins, dem nicht nur Wo­
chen und kurze wie rauschhafte Monate, sondern 
auch Sommer, Herbst und Winter gehören —, 
den hat er außer in Afrika doch erst aus den un­
endlich weiten Kampffeldern der Sowjetunion 
erfahren. E r stand dabei ebenso in heroischem 
Kamps gegen eine schier unabsehbare Rüstung 
wie gegen eine seinem ganzen Wesen völlig ent­
gegengesetzte Welt.

Der deutsche Soldat steht an der Wende des 
Jahres 1941 a u f  de r H ö h e  f e i n e s  S o l ­
d a t e n t u m s .  Seine Taktik und militärische 
Technik, das soldatische Können wie der persön­
liche Einsatz des Infanteristen und Pioniers, des 
Panzer- und Nachrichtenmannes, wie des A rtil­
leristen, des Jagd- und Kampffliegers und des 
Aufklärers, aber auch des Kraftfahrers und nicht 
zuletzt des Matrosen, der im entschlossenen Kamps 
gegen England über und unter See alle W elt­
meere befährt — sie sind immer weiter vervoll­
kommnet und den letzten Kriegserfahrungen an­
gepaßt worden. Die deutsche Rüstung hat dem 
Soldaten weiterhin i m m e r  bessere W a f ­
f e n  an die Hand gegeben, die seine Siege auf 
allen Kriegsschauplätzen ermöglichten.

Der deutsche Soldat zeigte sich in diesem 
Jahre 1941 ebenso u n ü b e r w i n d l i c h  i m  
A n g r i  f f w i  e i  n d e r A b w e h r. E r hat ge­
waltige Gebiete erobert, a jxr auch Massenstürmen 
von Menschen und Panzern standgehalten. Er 
hat harte Belastungsproben auf sich genommen 
und glücklich bestanden. Überall zeigte er sich 
ebenso tapfer wie wendig und geschmeidig und 
von der kleinsten Einheit bis zur Heeresgruppe 
hinauf hervorragend geführt. Alle drei Wehr­
machtteile haben unter dem Befehl des Führers 
und Obersten Befehlshabers bleibende Beispiele 
und Vorbilder der gegenseitigen Unterstützung ge­
geben.

3n diesem Jahre ist Ungeheures geleistet wor­
den, von der Truppe wie von den Führern. Viele 
Einheiten des deutschen Heeres sind von Beginn 
der Feindseligkeiten an bis zum Eintritt des Stel­
lungskrieges im Osten fa s t o hne  P a u s e  i m  
K a m p f  gestanden. Was besonders die Jnfan-

Front und Heimat bringen Jeder Opfer
für den Endsieg

Neujahrsaufruf des Führers an das deutsche Volk
An der Wende dieses schicksalhaften Jahres, das uns die größten Siege der menschlichen Geschichte 

brachte, erlich der F ü h r e r  einen Aufruf an die deutsche Ration, die er auffordert, im kommenden 
Jahr, wenn notig, auch das Letzte für den Endsieg zu geben. Alle Deutschen, alle Männer, Frauen 
und Kinder, die an der Front und die in der Heimat, werden diesen Appell beherzigen und ihr Bestes, 
ihr Äußerstes und ihr Letztes einsetzen, um dieses Ziel, das Deutschland und mit ihm ganz Europa 
ans Jahrhunderte Frieden, Freiheit, Arbeit und Brot sichern soll, zu erreichen.

Der Ncujahrsaufrns des Führers, den Rcichsminister Dr. G o e b b e l s  am Silvcstrrtag um 20 
Uhr im großdeutschen Rundfunk über alle Sender verlesen hat, hat folgenden W ortlaut:

A u s  dem F ü h r e r - H a u p t q u a r t i e r ,  31. De z e mb e r .

Deutsches Volk!
Nationalsozialisten, Nationalsozialistinnen, Parteigenossen!

Als am 3. September 1939 England und 
Frankreich dem Reiche den Krieg erklärten, geschah 
es nicht, um irgend einer von Deutschland erhobe­
nen, die Existenz oder gar die Zukunst dieser Staa­
ten bedrohenden Forderung entgegenzutreten. Denn 
die einzige Aufforderung, die ich Jahr fü r Jahr

sowohl nach London als auch nach Paris schickte, 
war die einer Rüstungsbegrenzung und einer 
Völkerverständigung. Allein jeder deutsche Ver­
such, m it den damals führenden Männern zu 
einem vernünftigen friedlichen Ausgleich der I n ­
teressen zu kommen, scheiterte teils am Hatz der­

jenigen, die im neuen Deutschland ein böses Bei­
spiel des sozialen Fortschrittes sahen, teils an der 
Habgier jener, die sich von der Rüstung zum 
Krieg größere Gewinne versprachen als von der 
Arbeit des Friedens. Es gibt keinen der führen­
den Staatsmänner in den Ländern, die fü r den 
Ausbruch des Krieges verantwortlich waren, der 
als Inhaber der Aktien der Rüstungsindustrie 
nicht zugleich ein Nutznießer und deshalb Haupt­
interessent am Kriege ist. Und hinter allen steht 
als treibende Kraft der jüdische Ahasver, der seit 
Jahrtausenden der ewig gleiche Feind jeder 
menschlichen Ordnung und damit einer wahren 
sozialen Gerechtigkeit ist.

Wie wenig berechtigt der Angriff gegen 
Deutschland war, geht auch deutlich aus dem 
Fehlen jedes klaren Kriegsgrundes hervor, den sie 
selber angeben könnten. Denn warum haben sie 
nun Deutschland 1939 den Krieg erklärt?

terie dabei geleistet hat, ist von berufenster Seite, 
vor allem aber vom Führer selbst in feinet letz­
ten Reichstagsrede aller Welt ins Gedächtnis ge­
rufen worden. Ein Bewußtsein der inneren und 
äußeren Überlegenheit, die sich indessen jeder 
Überheblichkeit enthält, trägt den deutschen S o l­
daten vorwärts — gestern, heute und morgen. 

Der deutsche Soldat kennt heute den Krieg 
in seinen unerbittlichsten Formen, Er ist darüber 
nicht weich geworden, sondern hat seine tiefsten 
kriegerischen Instinkte wachgerufen und sorgfäl­
tig ausgebildet. I n  den finnischen und russischen 
Wäldern ist er wie ein Vufchläufer und Ind ia ­
ner, in den Steppen der Ukraine wohl selbst ein 
Stück Steppenwolf, im afrikanischen Sand ein 
Wüstenjäger geworden. Zahllose Lustkämpse und 
Luftangriffe haben aus unseren Jagd- und 
Kampffliegern ebenso überlegene Beherrscher ihrer 
Maschine wie Adlermsnschen gemacht. Es gibt 
heute in jeder kämpfenden Einheit eine Anzahl 
von Alten, die jede Gefahr mit den feinsten I n ­
stinkten wittern und ihr zu begegnen wissen.

Der Krieg in seiner furchtbaren Größe ist an 
dem deutschen Soldaten nicht spurlos vorüber­
gegangen, Der deutsche Soldat, der im Osten oder 
in Afrika kämpft, ist darüber wohl skeptischer, 
aber auch noch entschlossener geworden. Er hat 
sich, was bei längerer Dauer des Krieges nicht 
ausbleiben kann, immer weiter von der bürger­
lichen Lebenseinstellung entfernt. Er ist in man-

i ein, einfacher und wohl auch primitiver gewor­
den, aber er 'weiß sich dafür au ly allen Verhält­
nissen schneller und glücklicher anzupassen. E r hat 
nicht nur kämpfen, sondern auch seine deutsche 
Seele wappnen müssen, um den bolschewistischen 
Krieg mit festem Herzen zu überdauern. Denn der 
Feind, jeder Spur einer ritterlichen Gesinnung 
fremd, ist ihm mit allen gemeinen Hinterhältig­
keiten entgegengetreten, von denen sich die Kämpfer 
in früheren Feldzügen nichts haben träumen las­
sen, Entgegen der ursprünglichen Einstellung des 
deutschen Soldaten hat er Haß und Verachtung 
und die rücksichtsloseste Härte herausgefordert, 

S t u m m e r  I d e a l i s m u s  u n d  W i s ­
sen u m l et zte D i n g e ,  das sind die Merk­
male des deutschen Soldaten und Musketiers an 
der Wende des Jahres 1941. Er hat Welt­
geschichte gemacht und mit seinem Blute geschrie­
ben. Er hat Ströme von Schweiß vergossen und 
schier übermenschliche Anstrengungen und S tra­
pazen kennengelernt und bestanden. I n  der freud­
losen Lde der Sowjetunion, in der afrikanischen 
Wüste wie bei den blutigen Waldkämpfen, da die 
Besessenen unter den Gegnern nicht kapitulieren 
wollten, sind auch Zwanzigjährige im Feuerofen 
des Krieges zu Männern geglüht worden. Ihre 
Augen und Ohren haben Dinge zur Kenntnis ge­
nommen, über die sie lieber schweigen als reden, 
werden. Sie waren oft von dem eiskalten Hauch 
der Vernichtung angerührt und haben sich immer

Ereignisse des Kriegsjahres 1941
Oben von links: Die unvergänglichen Heldentaten der Kreta-Kämpfer, — Der Führer mit dem Duce an der Ostfront, — In  küh­
nem Angriff wurde der britische Flugzeugträger „Are Royal" im Mittelmeer von zwei deutschen U-Booten versenkt, — Unten 
von links: Das sahen die Auslandsjournalisten in Smolensk, — In  Berlin wurde das Abkommen über die gemeinsame Krieg­

führung Deutschlands, Italiens und Japans unterzeichnet, — Die Hakenkreuzflagg- wurde auf der Alropolis gehißt,
PK,-Ausnahme,^ Kiiegsb-richier Bischhae«, HH, (1), B auet, AN, (iz, Ptess-.tz-ssm -im  (4), 3 .

wieder gegen erdrückende Übermacht behauptet. 
Dar.ibp: ist eint Wandlung in ihnen vorgegan­
gen, von der vielleicht nur die alten Soldaten des 
ersten Weltkrieges wissen oder doch ahnen.

Die harten Kämpfe des Jahres 1941 find aber 
auch zu F e u e r p r o b e n  der  K a m e r a d ­
schaf t  geworden. Die Gefahren des östlichen 
Landes und feine trostlose Öde, die Hinterhältig­
keiten des Feindes wie die endlosen Weiten der 
Wüste haben die kämpfenden Verbände ehern zu­
sammengeschmiedet. Reben der Frontttuppe ha­
ben sich auch die Stäbe und die Versoigungs- 
dienste zu unbedingten Gemeinschaften verschwo­
ren, denn die Etappe von ehemals hat in  diesem 
Kriege vollkommen aufgehört. Der Offizier ist 
dem Mann im Gefecht stets das leuchtende Vor­
bild gewesen und geblieben. Vom Zugführer bis 
zum Oberbefehlshaber hinauf hat sich k e i n e r  
geschont ,  wie der Heldentod des Generalober­
sten Ritter von Schobert und des Generals der 
Infanterie von Briefen beweist. Gerade die jun­
gen Generale, m it denen w ir angetreten find, ha­
ben gezeigt, daß sie immer und überall zuerst S o l­
daten und Kameraden sind und bleiben werden.

Wach, zäh und entschlossen blickt der deutsche 
Soldat in  das neue Jahr. Der Krieg ist ihm 
heute in Fleisch und B lu t übergegangen. Er 
kennt seine Höhen und Tiefen, wie sie schon 
einmal die Väter kennenlernten und wie der 
Mann, zu dem er mit dem höchsten Vertrauen 

aufblickt als seinem 
F e l d h e r r n  u n d  
F ü h r e r .  Dessen 
Gei s t  ist f e i n  
Ge i s t  g e w o r ­
den,  f e i n  W i l l e  
auch der  f e i ne ,  
se i n  Z i e l  d i e 
E r f ü l l u n g  f e i ­
nes  L e b e n s  und 
f e i n e s  O p f e r s .  
Er weiß um die 
eiferne Pflichterfül­
lung. So blickt der 
deutsche Soldat mit 
Stolz auf das Jahr 
1941 als auf das 
bisher größte seiner 
Geschichte.

Und wie der R it­
ter in Dürers Holz­
schnitts ist er ent­
schlossen, in eherner 
Rüstung seinen Wog 
fortzusetzen — trotz 
Tod und Teufel bis 
zum glücklichen und 
endgültigen Siege.

RSK.
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„Weil sie in einer A rt von Welt nicht leben 
wollen, wie w ir sie wünschen", plaudert am Ka­
min der größte Kriegshetzer unserer Zeit, Herr 
Rooseoelt. Nun hat die deutsche Welt mit Ame­
rika so wenig zu tun, wie die amerikanische mit 
uns. Keinem Menschen wäre es eingefallen, etwa 
Frau Rooseoelt einzuladen, nach deutscher A rt zu 
leben, genau so wie sich das deutsche Volk nie­
mals mit amerikanischen Prinzipien oder Lebens­
grundsätzen abfinden wird.

Oder stimmt etwa die Behauptung, daß Eng­
land und Frankreich uns den Krieg erklären muß­
ten, weil w ir die Welt erobern wollten? War 
Danzig die Welt? Aber überhaupt: Wer hat denn 
nun die Welt erobert? 85 Millionen Deutschen 
wurde nicht einmal ein Lebensraum von knapp 
500.000 Quadratkilometer Größe zugebilligt. Die 
von unseren Vorfahren einst durch Verträge, Kauf 
oder Tausch erworbenen Kolonien wurden unter 
verlogenen Vorwänden geraubt. Allein 45 M il­
lionen Engländer dürfen 40 Millionen Quadrat­
kilometer der Erde beherrschen lunb haben damit 
das Recht, Völker zu unterdrücken, von denen 
allein die indiscken siebenmal mehr Menschen zäh­
len, als das englische Mutterland selbst Ein­
wohner hat. Nein! Dieser Krieg wurde begon­
nen, genau wie der Krieg 25 Jahre vorher, durch 
die gleichen Männer und aus den gleichen 
Gründen!

Die jüdisch-angelsächsische Finanzverschwörung 
kämpft nicht fü r irgendeine Demokratie, sondern 
durch die Demokratie für ihre kapitalistischen I n ­
teressen. Und Herr Rooseoelt sucht nicht eine neue 
A rt von Welt, sondern eine bessere A rt von Ge­
schäften, durch die er vor allem hofft, die Kritik 
an der Mißwirtschaft zum Schweigen zu bringen, 
die seine Regierung dem amerikanischen Volk ge­
bracht hat. Und bei allen aber war es die ge­
meinsame Sorge, daß das nationalsozialistische 
Deutschland im Laufe der Jahre durch seine er­
folgreiche Wirtschasts- und Sozialpolitik vielleicht 
auch anderen Völkern die Augen über die wirk­
lichen Gründe ihrer Verelendung öffnen konnte. 
Denn in derselben Zeit, in der es im neuen 
Deutschland gelang, in wenigen Jahren die unter 
der Demokratie und der mit ihr verbundenen all­
gemeinen Verlotterung entstandenen Erwerbslosen 
zu beseitigen, fand in anderen Ländern der um­
gekehrte Prozeß statt. Die Zahl der Millionäre 
stieg, aber die der in Arbeit befindlichen Men­
schen sank!

Amerika hatte nach wenigen Jahren Regierung 
M r. Roosevelts 13 Millionen Erwerbslose und 
zerrüttete Finanzen. Zur gleichen Zeit begann in 
diesem reichen Lande der Welt eine soziale Krise 
die andere abzulösen.

Damals hätte Mister Rooseoelt zum lieben 
Gott beten sollen, und zwar um die Erleuchtung, 
sein eigenes Volk besser und nützlicher führen zu 
können. In  diesen Jahren aber kannten die Roose­
velts, Churchills, Edens usw. noch keine Völker- 
geschweige denn Menschheitsideale, fonderu aus- 
schließlich Wirtschaftsziele. Erst feit sie glaubten, 
'ihrer verlotterten Wirtschaft durch das Aufblühen 
einer neuen Rüstungs- und Kriegsindustrie wie­
der auf die Beine helfen zu können, haben sie 
angefangen, zu beten. Zu beten, daß der Bund 
zwischen dem jüdischen Kapitalismus und dem 
ebenso jüdischen Bolschewismus durch die Vernich­
tung der übrigen Völker zum Siege ihrer Ideale, 
das heißt zum Kriege, seiner Verlängerung und 
damit zu lukrativen Geschäften führen möge. 
Meine Volksgenossen! Dies ist auch der Grund, 
weshalb jeder meiner Versuche, mit dieser inter­
nationalen, eiskalten Finanzgesellschaft zu einer 
Verständigung über Volksinteressen zu kommen, 
fehlschlagen mußte. Sie wollten den Krieg, weil 
sie in ihm eine gewinnbringendere A rt der An­
legung ihrer Kapitalien sehen. Und hinter ihnen 
steht eine treibende Kraft, der Jude, der sich als 
letztes Ergebnis dieses Krieges die unter dem 
Bolschewismus getarnte jüdische Diktatur der 
Welt verspricht. Deshalb wurden meine Ab- 
rüstungs- und FrieSensvorschlüge vom Jahre 1933 
bis 1939 immer wieder abgelehnt. Deshalb bekam 
Mr. Chamberlains einen Anfall des Schreckens, 
als ich nach Beendigung des Polenfeldzuges so­
fort erneut die Hand zum Frieden bot.

Und aus dem gleichen Grunde wurde ich nach 
Abschluß des Westfeldzuges im Jahre 1940 ge­
radezu als Feigling beschimpft, nachdem ich es 
zum dritten M al versuchte, die Unsinnigkeit dieses 
Krieges darzustellen und die deutsche Friedens­
bereitschaft anzubieten. Sie alle sahen in dem 
Mann, der den Frieden anstrebte, den Feind ihrer 
in der Kriegsindustrie investierten Kapitalien. 
Deshalb aber auch konnten sie nie den klaren 
Grund des Krieges bekanntgeben, sondern mußten 
Zuflucht nehmen zu jener Wolke von Dunst und 
Geschwätz, von Phrasen und scheinheiligen Lügen, 
die alle bestimmt waren, eines zu umschreiben, 
was sie in Wahrheit iickft offen aussprechen konn­
ten, die Herren Rllstungsindustriellen und Rü­
stungsaktieninhaber Chamberlain, Churchill, Eden 
und vor allem M r. Rooseoelt usw., nämlich das 
W ort: Geschäft. Wenn aber im Jahre 1940 Herr 
Churchill in einem Augenblick, da die ganze 
Westfront zusammengebrochen war, trotzdem noch 
glaubte, in einer Fortsetzung des Krieges die 
Möglichkeit eines geschäftlichen Nutzens erblicken 
zu können, dann geschah es nicht in der Erwar­
tung eines möglichen Gewinnes dieses Krieges 
durch englische Kräfte, sondern ausschließlich schon 
im Wissen der amerikanischen Hilfe und vor 
allem infolge der von ihm getätigten Abmachun­
gen mit Sowjetrußland.

Parteigenossen! Ich habe jahrelang den M ar­
xismus bekämpft, nicht weil er sozialistisch war, 
sondern weil ein Sozialismus, der von der dama­
ligen „Frankfurter Zeitung" und damit der gan­

zen jüdischen und nichtjüdischen Geldaristokratie 
finanziert wurde, nur eine Lüge sein konnte.

Ob meine Behauptung, daß der Marxismus 
nur zu einem grauenhaften Elend der Völker füh­
ren muß, richtig war, können alle diejenigen prü­
fen und beantworten, die das Paradies des bol­
schewistischen Experiments unterdes selber kennen­
gelernt haben. So bekämpften w ir jahrelang die 
jüdische Allianz von Finanzmteressen und M ar­
xismus schon im Innern des Reiches.

Was sich aber damals in unserem eigenen 
Volke gegen die nationalsozialistische Bewegung 
verband, hat sich nunmehr im größten Ausmaß 
der Welt gegen Deutschland verschworen: die 
reaktionärsten Kapitalisten Churchills oder Roose­
velts mit dem 'Führer des bolschewistischeü^Pa- 
radieses der Arbeiter und Bauern Stalin.

A ls Churchill im Ju li und August 1940 
meine Friedenshand unter empörtem Geschrei und 
mit allen Zeichen des Abscheues zurückwies, 
wurde er auf das äußerste unterstützt von Mister 
Roosevell. Allein das entscheidende für Mister 
Churchill war nicht die versprochene Hilfe ameri­
kanischer Kriegslieferungen, sondern die Zusiche­
rung des sowjetrussischen Kriegseintrittes.

So mußte das Jahr 1941 kommen und mit 
ihm der Beginn der größten Auseinandersetzung, 
die die Welt bisher erlebte.

Ich brauche am Ende dieses Jahres nicht alle 
die Ereignisse aufzuzählen, die uns so übermäch­
tig in den Bann ihrer einmaligen Größe gezogen 
haben. Wenn sich aber am 22. Juni fast gairz 
Europa erhob, dann ist dies der Beweis für die

Erkenntnis einer Gefahr, wie sie unserem Konti­
nent in ähnlicher Größe kaum jemals gedroht 
hatte.

Nachdem nun aber von dieser Koalition der 
Krieg gegen Deutschland beschlossen worden war, 
glaubte ich es vor meinem Gewissen der Sicher­
heit des Reiches, der Erhaltung unseres Volkes 
und im weitesten Sinn der Zukunft ganz Europas 
schuldig zu sein, keine Stunde mehr zu verlieren, 
um in dem unausbleiblichen Konflikt wenigstens 
durch schnellstes Handeln jene Opfer zu sparen, 
die der Kampf sonst in viel höherem Ausmaß von 
uns gefordert haben würde.

Das deutsche Volk wird es mir glauben, daß 
ich lieber den Frieden als den Krieg gewählt 
hätte. Denn der Friede umfaßte für mich eine 
Fülle beglückender Ausgaben, Was ich dank der 
Vorsehung und durch die Unterstützung zahlreicher 
hervorragender Mitarbeiter in den wenigen Jah­
ren von 1933 bis 1939 für das deutsche Volk an 
Werken der Kultur, der Bildung, aber auch des 
wirtschaftlichen Neuaufbaues und vor allem der 
sozialen Gestaltung unseres Lebens schaffen 
konnte, wird man dereinst getrost in Vergleich 
setzen können zu dem, was meine Gegner in dieser 
Zeit getan und geleistet haben. Ich konnte es in 
den langen Jahren des Kampfes um die Macht 
oft nur bedauern, daß mir der Weg zur E rfü l­
lung meiner Pläne gestört wurde durch Erschei­
nungen, die nicht nur minderwertig, sondern vor 
allem so bedeutungslos waren. Ich bedauere des­
halb auch diesen Krieg nicht nur wegen der 
Opfer, die er meinem deutschen und auch anderen

Verteidigunssonluien der Festuni Sewastopol 
in schweren Einzelbömpfen genommen

E rb itte rte  A b w e h rk ä m p fe  an  an d e re n  A b sch n itten  d e r  O s tfro n t
kämpfen. Schwere Artillerie des Heeres nahm 
kriegswichtige Anlagen in Leningrad unter wirk­
sames Feuer.

Die Luftwaffe unterstützte vor allem im mitt­
leren Frontabschnitt den Abwehrkamps des Hee­
res durch wirkungsvolle Tiefangriffe. An verschie­
denen Stellen wurde zum Angriff bereitgestellte 
Infanterie und Kavallerie des Feindes unter ho­
hen Verlusten zerschlagen.

In  Nordafrika erfolgreiche Eefechtstätigkeit im 
Raum ostwärts Agedabia. Bombenangriffe gegen 
Kraftfahrzougkolonnen, Betriebsstoff- und Zelt­
lager der Briten in der Cprenaika und Marmarica 
riefen starke Brände hervor.

Auf der Insel Malta wurden mehrere F lug­
plätze und andere militärische Einrichtungen 
erneut von deutschen Kampfflugzeugen ange­
griffen.

Das Oberkommando der Wehrmacht gab am 
31. Dezember aus dem Führer-Hauptquartier be­
kannt:

Unter Zusammenfassung aller aus der Krim 
verfügbaren deutschen und rumänischen Kräfte ist 
seit dem 17. Dezember der planmäßige Angriff 
aus die Festung Sewastopol im Gange. Trotz hef­
tigster Gegenwehr wurde eine große Zahl der zum 
Teil stark gepanzerten sowjetischen Verteidigungs­
anlagen in schweren EinzelkLnipfen genommen 
und tiefe Einbrüche in das feindliche Stellung*- 
systcm erzielt. Zur Entlastung der Verteidigung 
von Sewastopol hat der Gegner in den letzten Ta­
gen aus der Halbinsel Kertsch und bei Feodosia 
wieder stärkere Kräfte gelandet. Die erforderlichen 
Gegenmaßnahmen sind eingeleitet.

An mehreren anderen Abschnitten der Ostfront 
kam es bei strengem Frost zu erbitterten Abwehr-

Churchills Verruf an Europa
Schon als die geheimen Pläne über den Ein­

fall nach Mitteleuropa im Frühjahr des nun zu 
Ende gegangenen Jahres offenbar wurden, war es 
für jeden Deutschen erwiesen, daß Churchill den 
größten Verrat, den die Weltgeschichte je erlebt, 
begangen hatte. Jetzt rundet sich dieses Bild. Die­
ser Verbrecher, dem ein Schlag nach dem anderen 
von der deutschen Wehrmacht versetzt wurde, des­
sen von ihm geleitetes Empire infolgedessen in 
allen Fugen kracht, versucht auch weiterhin, 
Europa gewissenlos den blutrünstigen Schlächtern 
“m Kreml auszuliefern. I n  den letzten Tagen 
mehren sich die Stimmen aus London, die noch­
mals audrücklich bestätigen, was seinerzeit bereits 
zu Tage trat.

Die „Times" brachte es am Sonntag fertig, 
im Zusammenhang mit dem Bittgang, den kürz­
lich der britische Außenminister Eden bei Stalin 
unternahm, zu schreiben: „ In  Europa müssen 
Großbritannien und die Sowjetunion die Boll­
werks für die Bewährung des Friedens werden. 
Die Außenpolitik Großbritanniens wird in Zu­
kunft nur effektiv fein, wenn England die m ilitä­
rische Sicherheit und die ökonomischen Interessen 
der Vereinigten Staaten und der Sowjetunion be­
rücksichtigt."

Damit bestätigt das britische B la tt abermals, 
daß Großbritannien bereit ist, sich m it Haut und 
Haaren an die Bolschewisten auszuliefern. Die 
„Times" meint nämlich, daß es „fü r England 
viel bei der Sowjetunion zu lernen gebe, denn 
die Bolschewisten würden eine große Rolle in der 
zukünftigen Neuordnung der Welt spielen."

Also, sagt die „Times", muß man den Bolsche­
wisten den Vortritt in Europa lassen. Scrutator, 
der Verfasser des „Times"-Aufsatzes, stellt fest, 
Sowjetrußland solle die Oberleitung in Ost­
europa zu, England habe sie im mittleren Osten 
sowie in Nordasrika und die Vereinigten Staaten 
im Stillen Ozean. Man sieht, Stalin hat sich 
einen hohen Preis für -feine Waffenhilfe von 
England zahlen lassen. Der „Daily Telegraph" 
drückt sich noch deutlicher aus und spricht von 
„Zugeständnissen an Stalin, die die inneren Ver­
hältnisse M ittel- und Westeuropas betreffen."

M it  anderen Worten: Falls es nach Chur­
chills und Wiens Wunsch geht, soll Stalin als 
Kaufpreis für seine Waffenhilse das Recht erhal­
ten, Europa nach bolschewistischen Methoden neu­
zuordnen. Was das bedeutet, weiß Europa mit 
Ausnahme der britischen Insel und eines gewissen 
Teiles der skandinavischen Halbinsel und hat da­
her in den letzten Monaten in  einem Wafsengang

von geschichtlicher Bedeutung unter Führung 
Deutschlands die bolschewistischen Heere zusam­
mengehauen und bis an die Tore Mostaus, Le­
ningrads und bis ans Asowsche Meer gejagt.

Dennoch läßt der Verbrecher von London nicht 
locker, wie die eben wiedeigegebenen englischen 
Pressestimmen beweisen. Die Verbrüderung zwi­
schen den britischen Geldsackpraktikern und den 
bolschewistischen Bestien wird täglich enger.

A ls Eden von Moskau nach London zurück­
kehrte, befanden sich, wie Reuter noch besonders 
unterstreicht, Lordsiegelbewahrer Major Attlee, 
der Erste Lord der Admiralität Alexander, Frau 
Eden und Frau Maisky auf dem Bahnsteig. „Eine 
große Menschenmenge, welche Fahnen m it dem 
Hammei- und Sichel-Zeichen trug, brach in Bei­
fallsrufe aus und sang mindestens fünf Minuten 
lang die Internationale." In  Begleitung Edens 
befand sich eine Gruppe bolschewistischer Gewerk­
schaftsvertreter, die einige Wochen in England 
bleiben wird. S ir  Walter (Eitrine, der Sekretär 
des englischen 'Gewerkschaftskongresses, war in 
London zum Empfang der bolschewistischen Brü­
der zum Bahnhof geeilt, um die lieben Freunde, 
die man bis vor Jahresfrist in London noch als 
nicht salonfähig ablehnte, zu begrüßen. Nicht um­
sonst hat also die „Times" am Sonntag gepredigt, 
„die geheime Politik" zwischen den Bolschewisten 
und den Engländern kann nur durch eine wach­
sende Gemeinsamkeit in den Idealen erreicht wer­
den. Rooseoelt fehlt selbstverständlich im Chor 
der Schreier, die Europa an die Henker von Mos­
kau ausliefern wollen, keineswegs. Wie das 
USA.-Nachrichtenbllro Associated Preß meldet, 
hat Rooseoelt versichert, daß „diesmal Deutsch­
land entwaffnet bleiben würde", was bedeutet, 
daß in Zukunft in  Europa nur die Bolschewisten 
Waffen tragen und ihr blutrünstiges Regiment 
führen dürfen.

Diese Mitteilungen aus feindlicher Quelle find 
der schlagende Beweis für die von uns schon seit 
langem vertretene These, daß England die euro­
päische K u ltu r und Zivilisation, deren Hüter es 
ursprünglich sein wollte, jetzt, da ihm das Wasser 
bis zum Halse reicht, ohne mit der Wimper zu 
zucken den bolschewistischen Massenschlächtern aus­
liefern möchte, Europa hat sich dagegen aufge­
bäumt und im Jahre 1941 das bolschewistische Un­
tier nach Osten getrieben; es wird unter Deutsch­
lands Führung im kommenden Jahr auch Eng­
land schlagen und damit die kulturzerstörenden 
Pläne des Verbrechers Churchill und seiner Kum­
panei zunichte machen.

Völkern zufügt, sondern auch wegen der Zeit, die 
er denen nimmt, die ein großes Werk sozialer 
und zivilisatorischer Arbeit zu erfüllen sich vor­
genommen haben und es auch verwirklichen 
wollen.

Denn was endlich Herr Rooseoelt leisten kann, 
hat er bewiesen. Was Herr Churchill geleistet hat, 
weiß kein Mensch. Was aber mir und der ganzen 
nationalsozialistischen Bewegung zu leisten durch 
diesen Krieg auf Jahre hinaus unmöglich wird, 
kann mich nur mit tiefstem Bedauern erfüllen. 
Es ist ein Jammer, nichts daran ändern zu kön­
nen, daß einem wahre Stümper oder Faulpelze 
die kostbare Zeit stehlen, die man den kulturellen, 
sozialen und wirtschaftlichen Aufgaben feines 
Volkes widmen wollte.

Das gleiche gilt auch für das faschistische I ta ­
lien, in dem ebenfalls ein einzelner Mann seinen 
Namen für alle Zeiten durch eine zivilisatorische 
und nationale Revolution von säkularem Aus­
maß verewigt hat, und die ebenfalls nicht ver­
glichen werden kann mit den demokratisch-politi­
schen Stümpereien jener Tagediebe und Dividen­
denjäger, die z. V. in den angelsächsischen Ländern 
die Vermögen ihrer Väter verzehren oder durch 
schmutzige Geschäfte neue Vermögen erwerben.

Gerade weil aber dieses junge Europa an der 
Lösung wahrhaft großer Aufgaben tätig ist, wird 
es sich nicht von den Vertretern einer Mächte­
gruppe, die sich in taktvoller Weise als die Staa­
ten der Besitzenden deklarieren, auch noch um das 
Letzte bringen lassen, was einem Menschen das 
Leben lebenswert machen kann, nämlich um den 
Wert der eigenen Völker, um ihre Freiheit und 
um die soziale und allgemeine menschliche Existenz.

Es ist uns daher verständlich, daß endlich auch 
Japan, der ewigen Erpressung und frechen Be­
drohungen müde, gegenüber dem verruchtesten 
Kriegshetzer aller Zeit zur Selbstwehr gegrif­
fen hat.

So steht nunmehr eine gewaltige Front na­
tionaler Staaten, die vom Kanal bis nach Ostasien 
reicht, im Kampf gegen die jüdisch-kapitalistisch- 
bolschewistische Weltverschwörung.

Das erste Jahr dieses Kampfes liegt hinter 
uns. Es ist das Jahr der größten Siege der 
menschlichen Geschichte. Was der deutsche und die 
Soldaten der mit uns verbündeten anderen V ö l­
ker dabei geleistet haben, ist einmalig und un­
vergänglich. Jahrtausende werden von Liesen 
Schlachten und Siegen reden und sie bewundern 
als die größten Handlungen des Selbsterhaltungs­
triebs ehrbewußter Nationen. Wie groß die Opfer, 
die Entbehrungen und über allem der Todesmut 
aber gewesen sind, die diese Siege ermöglichen, 
kann nur der ermessen, der selbst — sei es in die­
sem Krieg oder im ersten Weltkrieg — Soldat 
und Kämpfer seines Volkes war.

Niemals wird die Heimat ihren Söhnen ver­
gelten können, was diese für sie taten! Denn sie 
kennt nur die Folgen der Siege, das heißt die 
trotz aller Luftangriffe erhaltene Sicherheit der 
Nation, ihres heutigen Daseins und des künftigen 
Lebens ihrer Kinder. Sie kann aber keine Vor­
stellung haben von dem entschlichen Unglück, das 
über Deutschland und über ganz Europa herein­
gebrochen wäre, wenn der jüdische Bolschewismus 
als Verbündeter Churchills und Rooscvclts den 
Sieg errungen hätte. Denn: Churchill und Noosc- 
vclt haben Europa an Stalin ausgeliefert! Und 
ich spreche jetzt im Glauben an eine höhere Ge­
rechtigkeit: Das bolschewistische Ungeheuer, dem sie 
die europäischen Nationen ausliefern wollen, wird 
sic und ihre Völker dereinst selbst zersetzen. Der 
Jude aber wird nicht die europäischen Völker aus­
rotten, sondern er wird das Opscr seines eigenen 
Anschlages sein. Großbritannien und die USA. 
können nicht Europa durch den Bolschewismus 
vernichten, sondern ihre eigenen Völker werden 
früher oder später dieser Pest zum Opser fallen.

Noch läuft im Osten Europas unter dem skru­
pellosen Bluteinsatz sowjetischer Sklaven der 
Kamps an den Fronten auf und ab, um langsam 
zu erstarren. In  Ostasien aber hat er begonnen. 
Und während so zwei Gotteslästerer für ihre 
Geschäfte beten, befreien sich die Nationen ihrer 
Fesseln.

Das kommende Jahr wird deshalb gewaltige 
Anforderungen an uns stellen. Front und Hei­
mat aber werden sie erfüllen!

Die Heimat wird als nationalsozialistische 
Volksgemeinschaft — wenn notwendig —  jedes, 
auch das letzte Opfer bringen. Sie wird mit Mann 
und Frau arbeiten zur Ernährung unseres V o l­
kes und zur Sicherung und Verstärkung unserer 
Rüstung. Für die Fronten aber wird die Stunde 
des Wiederantritts kommen zur Vollendung dessen, 
was begonnen wurde.

W ir können an der Wende dieses Jahres nur 
den Allmächtigen bitten, daß er dem deutschen 
Volk und seinen Soldaten die Kraft geben möge, 
das mit Fleiß und tapferem Herzen zu bestehen, 
was erforderlich ist, um uns Freiheit und Zu­
kunft zu erhalten.

Wenn wir alle gemeinsam in Treue unsere 
Pflicht tun, wird sich das Schicksal so erfüllen, 
wie es die Vorsehung bestimmte. Wer für das 
Leben seines Volkes, für dessen tägliches Brot 
und für seine Zukunft kämpft, wird siegen! Wer 
aber in diesem Kriege mit seinem jüdischen Haß 
die Völker zu vernichten sucht, wird stürzen!

Das Jahr 1942 soll —  darum wollen wir alle 
den Herrgott bitten —  die Entscheidung bringen 
zur Rettung unseres Volkes und der mit uns ver­
bündeten Nationen! m  A d o l f  H i t l e r .

Berleger. Hauptschriftleiter und für den Eekarntinhalt ver­
antwortlich: Leopold S t u m m e r ,  Waidhofen a. d. Pbbs. 
Druck: Druckerei Waidhosen a. d. Pbbs Leopold Stummer. 
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Schon kurze Zeit nach Beginn des Gefechtes
werden die ersten Gefangenen eingebracht und ver­
hört. (PK.-aufnähme: Kriegsberichter Verpahl. HH, 3 )

Heldentat zweier ostmiirkischer Unteroffiziere, dem Deutschen Roten Kreuz folgendes Telegramm
Aus Leu harten Kämpfen an der Ostfront leuch- übermittelt: „Vertrauensmänner der deutschen
tet immer wieder das Heldentum einzelner deut- Kriegsgefangenen, der Handelsseeleute, der Jnter-
scher Soldaten hervor, die auch in Schnee und vierten und des deutschen Sanitätspersonals dan-
Kälte niemals ihre soldatische Überlegenheit über ken Deutschem Roten Kreuz für Weihnachtstele­
ostmals zahlenmäßig stärkeren Feind verlieren, gramme und senden Angehörigen ihre aufrichtigen
So zeichneten sich im mittleren Frontabschnitt Weibnachtsgrüße, ihre Gedanken werden während
jzroei Unteroffiziere einer ostmärkischen Panzer- der Festtage mit ihren Lieben in der Heimat sein."
jägerabteilung bei der Abwehr eines bolschewi- Asien den Asiaten! llber die Rundfunkstation 
jtifchen Panzerangriffs besonders aus. Einer der Penang wandte sich Prinz Tungku Abdul Rah-
feindlichen Panzerkampfwagen schwerster Bauart man, der Sohn des Sultans von Kedah, an die
war trotz mehrerer Treffer in die deutschen Stel- Mohammedaner in aller Welt und forderte sie
l ungen eingedrungen. Ungeachtet des heftigen zur Unterstützung der Japaner im Kampf gegen
Feuers aus dem feindlichen Panzerkampfwagen England und die USA. auf. Dieser Krieg für
krochen die Beiden Unteroffiziere mit Handgrana- Eroßasien fei als Heiliger Krieg zu bezeichnen,
ten und einem Benzinkanister an ihn heran. In  denn er diene der Wiederherstellung der Getech-
einem günstigen Augenblick sprangen sie auf den tigkeit. Die Parole dieses Krieges sei: Asien den
Panzerwagen hinaus, rissen innerhalb weniger Se- Asiaten. Der Weltfrieden könne nur dann ver­
künden Ben Turmdeckel auf und schütteten das wirklicht werden, wenn dieses Ziel erreicht fei.
Benzin hinein. Bevor die Panzerbesatzung an Der Prinz, der malayisch und englisch sprach,
Abwehr denken konnte, hatten die beiden Unter- schilderte bei dieser Gelegenheit gleichzeitig die
Offiziere einige Handgranaten abgezogen und in bitteren Erfahrungen, die das Malayenvolk unter
den Panzer hineingefchleudert. Roch rechtzeitig dem britischen Druck habe machen müssen,
vor der gewaltigen Detonation sprangen die Un- Mandschukuo macht sich vom Pfund und Dol-
terofsiziere wieder ab. Der feindliche Panzerkampf- j0t „nabhänig. Das Wirtfchaftsministerium in
wagen brannte vollständig aus. Hsingting gab bekannt, daß, nachdem Japan ein

Deutsche Weihnachtsgriitze aus der Kriegs- neues Devisensystem eingeführt hat, das unab-
gefangenschaft. Das Deutsche Rote Kreuz te ilt hängig vom Pfund und Dollar ist, Mandschukuo
mit: llber das Internationale Komitee vom Ro- beschlossen hat, die ausländischen Devisen m it dem
ten Kreuz in Genf hat das Britische Rote Kreuz Pen zusammenzuketten.

Rangun im Hagel japanischer Bomben. Das
Wahr^ichen der Stadt ist die goldene Pagode 
Stirne Dagon, deren Dach aus reinem Gold be­
steht. (Müller, Presse-Hoffmann, Zander-K.)

RAD. baut eine Startbahn für die Lustw-ssc im Osten. Die Startbahn aus einem Feldflugplatz 
erhält ihren Glattstrich, und rechts: die fertige Bahn. Jetzt wird das Nebengslände planiert.

(PK.-Aufnahme: 
Kriegsberichter Arnold, RAD. 2, Z.)

Männer der „Blauen D iv i­
sion" im Osten. Im  winterlich 
verschneiten Graben stehen die 
spanischen Freiwilligen an ihrem 
ME., um einem Angriff des 
Feindes, der sich noch im gegen­
überliegenden Waldabschnitt ver­
borgen hält, wirksam zu begeg­
nen. (Sch-rl, Zairder-MK.)

Ganze Züge mit Nahrungs­
mitteln in England ausgeraubt.
Nach einem Bericht des „Daily 
M irro r" hat sich in England eine 
Gangsterbande gebildet, die die 
planmäßige Plünderung von 
ganzen Eisenbahnzügen m it Nah­
rungsmitteln betreibt. Ihre Or­
ganisation erstreckt sich von Lon­
don aus nach allen wichtigen 
Häfen, besonders nach den großen 
Docks an der westenglischen Küste. 
Einen besonderen Anteil an den 
fortgesetzten Plünderungen von 
Schiffssendungen und Magazinen 
hätten „verbrecherische Dockardei- 
ter und Kraftwagenfahrer". Sie
stünden in enger Verbindung mit 
den Vorarbeitern in den Hafen­
speichern, die die In itia tive  bei 
diesen Räubereien hätten.

Kamps gegen Kälte und 
Schnee. Zum Schutz gegen die 
eisigen Stürme im Osten bauen 
die deutschen Soldaten Block­
häuser. (PK.-Ausnahme:

Kriegsberichter Collmer, HH., Z.)

Portugiesische Soldaten nach 
Timor unterwegs. Das portu­
giesische Passagierschifs „Joao 
Belo 'ist von Lourenco Marques! 
mit 1100 Soldaten an Bord nach 

der portugiesischen Besitzung Timor ausgelaufen. 
Das Schiff wird vom portugiesischen Aviso „Gon- 
calves Zarco" begleitet.

Singapur fühlt sich bedroht. Obwohl von
einer direkten Bedrohung Singapurs angesichts 
der weiten Entfernungen und des schwierigen Ge­
ländes noch nicht gesprochen werden kann, so ist 
es doch erklärlich, daß der rasche japanische Vor­
marsch auf der Malayen-Halbmsel in der b riti­
schen Seefestung noch wesentlich ernster beurteilt 
wird als in den sicheren Klubsesseln Londons 
oder Washingtons. So hat der Sender Singapur
am Montag morgens einen dringenden Appell
an Großbritannien und die USA. gerichtet, mehr 
Mannschaften, Ausrüstung, Flugzeuge und 
Schiffe nach Singapur zu -senden, das sich in ver­
zweifelter Notläge befinde. Niederländisch-Ost- 
indien, Australien und Neuseeland seien nicht in 
der Lage, -weitere Hilfe zu leisten, da sie selbst 
bedroht feien. Großbritannien und die Vereinig­
ten Staaten -sollten erkennen, daß Singapur der 
einzige noch verbleibende Marinestützpunkt in 
Asien ist und daß sein Fall das Schicksal nicht
allein der Philippinen, Neuseelands und Austra­
liens, sondern auch Burmas und Indiens besie­
geln werde. Im  Zusammenhang m it den gegen­
wärtigen Besprechungen in Washington und an 
anderen Orten meinte der Sender weiter, es sei 
jetzt an der Zeit, daß die Demokratien zu reden 
aufhörten -und sich dafür ans Werk setzen würden. 

USA.-Militiirnborduung in Bagdad. Nach 
Aus emem sinnlichen Verbandplatz im Wald- einer Meldung der Bagdader Zeitung „2raq" 'ist 

gelande hinter der karelischen Front. ,jn Bagdad eine USA.-Militävabordnung ange-
(PK.-Aufnahme: Kriegsberichter HedenftrLm, A ll., Z.) kommen.

Der Flughafen Singapur, der beim Angriff der Japaner auf die Zwingfeste ebenfalls in M it­
leidenschaft gezogen wurde. (Pr-sse-Hosfmann, Zand-r-MK.)

Japanische Panzer greisen an. (Atlantic. Zander-MK.)

Auf der Philippinen-Jnsel Luzon. Unser B ild 
(oben) zeigt eine Straße in der Hafenstadt Lin- 
gayen. I n  der Bucht von Lingayen landete eine 
japanische Transportflotte von 80 Schiffen.

(P B Z „ Z -nd--.M KZ

Streichung des Kaisers von Japan aus den 
Listen der Ritter des Hosenbandordens. Ein
großes Unglück ist in den letzten Tagen dem 
Tenno widerfahren. Wie man erfährt, erfolgte 
seine Streichung von der Liste der Träger des 
englischen Hosenbandordens. Der japanische Herr­
scher tr itt damit in die Fußstapfen des Königs 
Viktor Emanuel von Italien, der schon früher als 
„Feind Englands" mit dieser Streichung bestraft 
wurde.

Gründung eines angelsächsischen „Gehirn- 
trustes". 2000 britische und amerikanische Wissen­
schafter, die in einem „Gehirntrust" vereinigt sind, 
beschäftigen sich schon seit längerer Zeit mit der 
Aufgabe, neue Kriegswassen zu erfinden, um den 
Krieg möglichst rasch beenden zu können. W ir 
sind schon gespannt, m it welchen Erfindungen un­
sere angelsächsischen Feinde hervortreten werden!

Abbruch des Wilson-Denkmals in Prag. Die­
ser Tage wurde das vor dem Hauptbahnhose in 
Prag stehende Wilson-Denkmal abgebrochen. Da­
mit verschwindet ein ehernes Mahnmal des ver­
brecherischen Friedenswerkes von Versailles aus 
der Welt.

Neuer britischer Raub. Am 18. Dezember be­
setzten australische und niederländisch-indische 
Truppen gemalt am den portugiesischen Teil der 
Insel Timor. Dieser Angriff hat in Portugal 
große Erregung hervorgerufen. Das portugisji che 
Parlament trat zur Entgegennahme einer Regie­
rungserklärung zusammen. (Kart-ndicnst Zander, M .)
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Heldentod. Auf dem östlichen Kriegsschauplatz 
ist kürzlich der hiesige Rechtsanwalt Hauptmann 
Dr. Friedrich K a l i t a  für Führer u n i Volk ge­
fallen. Hauptmann Kalita, der schon den Welt­
krieg an der vordersten Front mitmachte, war auch 
seit Anfang dieses Krieges eingerückt und in ver­
schiedener Dienstesverwendung zuletzt bei einem 
Feldgericht tätig. Ehre seinem Andenken!

Von unseren Soldaten. Gefreiter Josef D e i -  
s e n b e r g e r  wurde zum Unteroffizier der Feld- 
gendarmerie und Gefreiter Rudolf B l ö d e r e r  
zum Obergefreiten befördert. Der SS.-Mann 
Walter P l a n k e n b i c h l e r  wurde mit dem 
Eisernen Kreuz 2. Klasse ausgezeichnet und gleich­
zeitig zum Gefreiten befördert. Beste Glück­
wünsche!

Ehrung eines verdienten Arztes. Anläßlich 
einer Arbeitstagung der Ärzte der Kreise Amstct- 
ten, Scheibbs und Melk, die kürzlich in Amstetten 
stattfand, überreichte der Stellvertretende Kreis­
leiter Pg. Karl P e i k e r dem Primarius des 
Krankenhauses Waiühofen a. d. Pbbs, Ober- 
medizinalrat Dr. Josef A l t e n e d e r ,  die ihm 
vom Führer verliehene Medaille für deutsche 
Volkspflege.

Vermählungen. In  Salmthal bei Karlsbad 
hat sich am 22. Dezember der Leutnant in 
einem Kampfgeschwader Karl Put zer ,  ein Sohn 
des Realschuldirektors i. R. Hofrates Dr. Paul 
Putzer, mit F rl. Trude K l u g  vermählt. — Vor 
dem hiesigen Standesamt schloß am 25. Dezember 
der Bauingenieur Bernhard Z i era,  Steyr, M ü, 
nichholz, mit F rl. Herta Maria Waas ,  Tochter 
des Friseurmeisters Herrn Fritz Waas, den Ehe­
bund. — Am 20. v. M . wurde vor dem «Wais- 
hofner Standesamt Unteroffizier Heinrich P r i n z  
aus Halle a. d. Saale mit der zahnärztlichen Hel­
ferin Anna Maria W e i ß e n h o f e r ,  Neu­
aubing, getraut. Den jungen Paaren unsere herz­
lichsten Glückwünsche!

Persönliches. Der in unserer Stadt bestens 
bekannte Violinsolist Oberlehrer Fritz R e i t e r ,  
Ulmerfeld, dzt. bei der Wehrmacht, unterzog sich 
während eines kurzen Urlaubes der S t a a t s ­
p r ü f u n g  an der Musikhochschule in Wien und 
legte dieselbe für Violine als Hauptfach, weiters 
für Klavier und Gesang mit bestem Erfolg ab. 
Meiter trat in Waidhosen a. d. Pbbs schon öfter 
in Konzerten auf und hat von einer begeisterten 
Zuhörerschaft große Erfolge buchen können. Aber 
auch in vielen Konzerten anderwärts, wo er feine 
Kunst zum besten gab, ist er nicht minder erfolg­
reich gewesen. W ir beglückwünschen ihn herzlichst 
und werden uns freuen, ihn wieder einmal zu 
hören.

Die Waidhofner Filmbühne erfreute zur Weih­
nachtszeit ihr Publikum . durch ein reichhaltiges 
Programm. Den Auftakt gab am 18. Dezember 
der Lustspielfilm „Schabernack", in dem wieder 
einmal Hans Moser und Paul Hörbiger alle Re­
gister ihres Wiener Humors spielen lassen konn­
ten. Es folgte dann der musikalische Eroßsilm der 
Erandi-Film-Storici Rom, „ÜBMoiie der Liebe". 
Dieser hohe künstlerische Vollendung zeigende 
Film , in dem Maria Cebotari die Rolle der Ma­
ria Dalgeri spielt, brachte Motive aus Verdis 
Oper „La Traviata". Den größten Besuch aber 
fand wohl der Ufa-Film „Annelie", der die Ge­
schichte eines deutschen Fvauenlebens erzählt. 
Hauptrollenträger waren Luise Ullrich, Karl 
Ludwig Diehl, Käthe Haack und Werner Krauß. 
Das Jahr beschloß der heitere Wien-Film ,LUir 
bitten zum Tanz" mit Hans Moser und Paul 
Hörbiger, dessen Spielzeit über Neujahr hinaus 
verlängert wurde. Auch die Jugend kam zu ihrem 
Stecht; drei Filme, darunter „SOS. Eisberg", 
brachten ihr Unterhaltung und Belehrung.

Vergeht die hungernden Vögel nicht! Jetzt 
heißt es, Futterstellen für die Vögel herzurichten, 
wenn unsere nützlichen Sänger nicht zugrunde­
gehen sollen. Ein Futterkästchen ist bald her­
gestellt, doch muß es gegen die Wetterseite geschützt 
sein. Sonnenblumen- und Unkrautsamen werden 
von den meisten Vögeln gern genommen. Die 
Meisen, eine der nützlichsten Vogelarten, picken 
auch 'gern an einer Speckschwarte. Auch Kllchen- 
absälle eignen sich zur Winterfütterung der Vögel, 
doch sollte man Brot- und Kartoffelreste nicht 
dazu verwenden. Man glaubt gar nicht, wie leicht 
sich die Vögel an die Futterstellen gewöhnen und 
wie sie nach und nach immer zutraulicher werden. 
Hängt man noch in der Nähe ein Nistkästchen auf 
oder sorgt für eine sonstige Nistgelegenheit, so 
kann der Vogelsreund mit ziemlicher Sicherheit 
damit rechnen, daß sich auch ein Vogelpaar an­
siedelt und dann im Frühjahr und Sommer im

Am 11. November hat SS.-Oberstuimführer 
Toni B  r e ch e l m a ch e r, der als Freiwilliger in 
der Waffen-SS. im Osten kämpfte, den Helden­
tod gefunden.

Brechelmacher, der auch vielen Nationalsozia­
listen in Waidhosen schon aus der Verbotszeit als 
treuer und begeisterter Kämpfer Adolf Hitlers 
bekannt war, war zuletzt Führer der 52. S S - 
Standarte Krems a. d. Donau und unmittelbarer 
Vorgesetzter des SS.-Sturmes 11/52. SS.-Stan- 
darte Waidhosen a. d. 2)fcbs. Sein einziger Wunsch

Garten viel Ungeziefer, besonders Raupen, ver­
tilgt. Deshalb ergeht die Mahnung an alle Gar­
tenbesitzer und Vogelfreunde; Vergeht jetzt die 
hungernden Vögel nicht!

Wintergäste. Gelegentlich einer Wanderung am 
letzten Weihnachtstage wurde eine Schar Seiden­
schwänze, welche sich aus den Vogelbeerbäumen 
nächst Atschreit niedergelassen hatten, beobachtet. 
Dieser schöngefiederte sperlingsartige Vogel findet 
sich bekanntlich nur in strengen Wintern aus sei­
ner nordischen Heimat in unseren Gegenden̂  ein.

Aus der Fahrt zur Arbeitsstätte gestorben. Am
Dienstag den 30. Dezember wurde der in den 
Böhler-Pbbstalwerken beschäftigte Hilfsarbeiter 
Karl L u mp l e c k e r  aus Opponitz auf der 
Fahrt zur Arbeitsstätte im Omnibus von einem 
Unwohlsein befallen. Er wurde aus dem Wagen 
in das Postgebäude, vor dem der Omnibus ge­
rade hielt, getragen, wo er noch vor Eintreffen des 
Rettungswagens verschied. Der Verstorbene stand 
im 54. Lebensjahre.

Todesfälle. Dienstag den 30. Dezember ver­
schied nach langem schwerem Leiden die Easthof- 
besitzersgattin Frau Marie B r ü l l e r  im 69. 
Lebensjahre. — In  Wien starb am Donnerstag 
den 25. Dezember unerwartet die Reichsbahn- 
Angestelltensgattin Frau Franziska K o p p s r im 
33. Lebensjahre.

„Es geht aufwärts!" Alter Erfahrung nach 
ist der Jänner der eigentliche Wintermonat, wie 
dies auch mehrfach die deutschen Namen andeuten, 
die man ihm im Laufe der Zeit gegeben hat, so 
Frostmonat, Hartmond oder Hartung. Wenn es 
mit rechten Dingen zugeht, soll um diese Zeit tie­
fer Schnee die Felder decken und Frost herrschen. 
Der Bauer weiß im Jänner gerne feine Fluren in 
die schützende Schneedecke gehüllt und von einem 
milden Jänner w ill der Landmann nichts wissen. 
„Jänner warm — daß Gott erbarm" ist ein alter, 
bekannter Bauernspruch. Andere volkstümliche 
Wetterreime besagen; Ist der Jänner hell und 
weiß, wird der Sommer sicher heiß". „SBenn im 
Jänner viel Nebel steigen, wird sich ein schönes 
Frühjahr zeigen". „ Im  Jänner viel Regen, ist 
dem Land kein Segen". „Ein Jahr, das fängt mit 
Regen an, bringt nicht viel Gutes auf die Bahn". 
Ein Geschenk von besonderem Wert bringt uns 
der erste Monat des Jahres mit dem wieder an-

Zum Aufruf des Reichsministers für Volks­
aufklärung und Propaganda wegen der Mgabe 
von Schi und Schischuhen gibt der Reichssportfüh­
rer im Einvernehmen mit Len zuständigen Wehr- 
muchtsstellen folgende technische Erklärungen;

Abgegeben weiden sollen Tourenschi mit B in­
dungen, mit und ohne Stahlkanten. Am besten 
zu gebrauchen sind solche ohne Stahlkanten. Länge 
zwischen 1.70 und 2.15 Meter. Richt zur Abliefe­
rung kommen sollen Spezial-Sprungschi, Spezial- 
Abfahrtsschi und Spezial-Langlaufschi (Rennfchi- 
wie sie im allgemeinen nur für Wettbewerbe ge­
braucht weiden). Gebraucht werden außerdem alle 
Stöcke über 1.20 Meter Länge in beliebiger Aus­
führung. An Schischuhen werden gebraucht alle 
normalen Tourenschischuhe von Größe 41 an auf­
wärts, jedoch keine Spezial-Abfahrts- und Spe- 
zial-Langlauffchuhe. Es wird nochmals darauf 
hingewiesen, daß von der Mgabe ausgenommen 
werden sollen;

1. Die gesamte Bergbevölkerung, soweit sie 
die Schi zu beruflichen Zwecken benötigt, 2. die 
Schilehrer und anerkannten libungswarte des 
NSRL., die «ihre Schi für die Durchführung der 
ihnen übertragenen Ausbildungsaufgaben gebrau­
chen, 3. alle noch nicht zur Wehrmacht einberufe­
nen Angehörigen der HJ., die sich in der vor­
militärischen Ausbildung befinden und dazu ihre 
Schi benötigen.

Mitnahme von Schi in öffentlichen 
Verkehrsmitteln verboten

Auf Ersuchen des Reichsministers für Volks­
aufklärung und Propaganda gab der Reichsverkehrs- 
minister am 29. Dezember in einer öffentlichen 
Anordnung bekannt, daß zur Unterstützung d-r 
Schi-Sammlung für die Wehrmacht die Aufgabe 
zur Beförderung und die Mitnahme von Schi im 
Eisenbahn-, Straßenbahn-, Kraftwagen- und 
Schiffsverkehr und sonstigen öffentlichen Verkehrs­
mitteln verboten ist. Ausgenommen ist die Beför­
derung von Schi als Wehrmachtsgut und als

und sein ganzes Bemühen war daraus eingestellt, 
m it der Waffe für den Führer und Eroßdeutsch- 
land mitkämpfen zu dürfen.

Run ist er zur unsterblichen Armee der für 
Führer und Volk gefallenen Soldaten abberufen 
worden. Die SS-Männer des SS.-Sturmes 
11/52. SS.-Standarte werden SS.-ObersturmsUH- 
rer Vrechelmacher, der ihnen stets ein Vorbild 
mannhafter Pflichterfüllung und nationalsozia­
listischer Gesinnung war, nie vergessen.

wachsenden Tag, mit dem Sieg des Lichtes über 
die Finsternis. „Es geht aufwärts!" sagt der 
Volksmund. Die Tage werden schon merklich län­
ger und am Ende des Monates haben w ir bereits 
über eine Stunde an Tageslicht gewonnen. A ll­
mählich dringt auch die Kraft der Sonne wieder 
durch und neue Hoffnung und Lebensfreude zieht 
in des Menschen Herz ein.

Der Sternenhimmel im Jänner. I n  den 
Abendstunden entfaltet der Sternenhimmel seine 
ganze winterliche Pracht. Am 22 Uhr erstrahlt 
im Süden der glänzende Orion, über ihm der 
Stier mit den beiden eindrucksvollen Sterngrup- 
pen der Plejaden und Hyaden, etwas weiter öst­
lich find die Zwillinge zu finden; der Fuhrmann 
erreicht schon beinahe den Zenit und am südöst­
lichen Horizont strahlt S irius, der hellste Stern 
unseres Himmels. Außergewöhnlich glanzvoll 
wird das Bild aber noch dadurch, daß sich zu den 
Fixsternen einige Planeten hinzugesellen. Im  
Stier steht der helle Jupiter und nicht weit davon 
entfernt, in der Nähe der Plejaden, der zwar 
etwas schwächere, aber noch immer eindrucksvolle 
Saturn. Dagegen ist Mars schon recht unscheinbar 
geworden und finkt tief nach Westen hinab. In  
den frühen Abendstunden find auch Merkur und 
Venus zu sehen; letztere strahlt vor allem in der 
ersten Monatshälfte als Abendstein, geht dann 
Ende Jänner schon wieder knapp eine Stunde nach 
der Sonne unter. Dagegen erreicht Merkur am 
25. Jänner die größte östliche Elongation und ist 
dann bis etwa IM  Stunden nach Sonnenunter­
gang am südwestlichen Horizont sichtbar. Am 
späteren Abend zeigt der Fixsternhimmel außer 
den prachtvollen, im Südfeld stehenden Sternbil­
dern den im Osten emporsteigenden Löwen, wäh­
rend der Große Bär im Nordosten hinaufkommt; 
tief über dem Horizont im Norden sind der 
Drache und der Kleine B är zu finden. Eepheus 
und Cassiopeia, die in den letzten Monaten den 
Zenit beherrscht hatten, finken nun nach Westen 
hinab, wo am Horizont Andromeda und Pegasus 
verschwinden. Am südwestlichen Himmel sind in 
den frühen Abendstunden noch die schwachen 
Sternchen des Walfisches zu finden. Der Mond 
erleuchtet unsere Nächte zu Anfang und gegen 
Ende des Monats. Er strahlt am 2. Jänner als 
Vollmond die ganze Nacht hindurch, gelangt am 
10. Jänner in das letzte Viertel und verschwindet

Privatgut für die Wehrmacht sowie die Beförde­
rung und Mitnahme von Schi folgender Per­
sonen;

1. Uniformierte Hitlerjugend in geschlossenen 
Formationen mit Bescheinigung des HJ.-Bannes, 
daß sich die HJ.-Angehörigen in vormilitärischer 
Ausbildung befinden. Für die An- und Abfahrt ist 
jeder HJ.-Angehörige mit einer besonderen Be­
scheinigung zu versehen. 2. Reichsarbeitsdienst- 
angehörige und Angehörige der Organisation Todt 
in Uniform in geschlossenen Formationen mit 
dienstlicher Bescheinigung, daß die Schi zur Aus­
übung des Dienstes notwendig find. Für die An-

Ssit über einer Woche herrscht in den Sam­
melstellen unserer Stadt reger Betrieb. Zahlreiche 
Helfer uiw Helferinnen find eifrig am Werk, die 
vielen gespendeten Woll- und Pelzsachen zu ord­
nen und versandbereit zu machen. Schon am er­
sten Tage, als der Aufruf zur Sammlung erging, 
zeigte es sich, welch großes Maß an Verständnis 
unsere Bevölkerung der im eisigen Winter der 
Ostfront kämpfenden Truppe entgegenbringt. Alle, 
ohne Unterschied des Standes und Berufes, brach­
ten wärmende Kleidungsstücke, dis sie vielleicht oft 
selbst schwer entbehren, um auf diese Weise chrer 
Verbundenheit mit der Front Ausdruck zu geben. 
Die im Ealanteriewarengefchäft Alois Buchbauer 
ausgestellte Schau von wärmender Winterkleidung 
weist wahre Prachtstücke dieser Gattung auf. 
Vom einfachen Fäustling bis zum ledernen Pelz- 
handschuh, vom Filzstiefel bis zur Pelzkappe und 
vom Flanellhemd bis zum schwersten Pelzmantel 
sind alle jene Kleidungsstücke vertreten, die geeig­
net find, unseren Soldaten dem russischen Winter 
trotzen zu helfen. Wieder einmal beweist es sich, 
daß unsere Frauen wahre Wunderwerke an Erfin­
dungsgabe und Geschicklichkeit vollbringen. So fer­
tigte eine Mutter von neun Kindern, Leren Mann 
seit 1916 in Sibirien vermißt ist und deren Söhne 
nun ebenfalls an d-r Front stehen, aus Pelzstücken 
mehrere Leibbinden. Diele Frauen durchstöberten 
Kästen, Truhen und Laden, um noch irgendetwas 
Brauchbares zu finden und daraus verwendbare 
Wintersachen für die Soldaten zu schaffen. Auf 
diese Weise war es möglich, bis jetzt schon eine 
große Menge Woll- und Pelzsachen an die zentra­
len Sammelstellen abzusenden.

Im  folgenden seien einige wichtige Hinweise 
und Ratschläge gegeben, wie fie sich auf Grund 
von Anfragen nötig erweisen;

T r a i n i n g s a n z ü g e  sollen keinesfalls zer­
schnitten werden, auch nicht solche von Frauen und 
Mädchen. Wenn unsere Soldaten durchnäßt >>n die 
Unterkunft kommen, sich der Uniform entledigen, 
um sie zum Trocknen aufzuhängen, dann 'ist der

dann; der Neumond findet am 16. Jänner statt 
und am 24. Jänner ist erstes Viertel. Zwei Tage 
später, am 26. Jänner, bedeckt er den Stern 
Gamma Tauri, der um 23.38 Uhr MEZ., also um 
0.38 Uhr Sommerzeit, am dunklen Mondrand 
verschwindet. Die sichtbaren Planeten geben An­
laß zu einer Reche von schönen Begegnungen; am 
18. Jänner steht der Mond in der Nähe von 
Merkur und Venus, am 24. Jänner bei Mars, 
am 25. kommt er zu Saturn und am 27. Jäwrer 
zu Jupiter. Anfang Jänner tr it t  der <3t'ttt* 
schnuppenschwarm der Bootiden auf; der Rtz - 
tionspunkt geht am späten Abend im Nord. n 
auf, doch ist der Schwarm nicht sehr ergiebige

J
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Dem deutschen Volk schenkten Kinder: Am 23.
Dezember Georg und Juliana B a r o n ,  H ilfs­
arbeiter, Reichenauerhof, ein Mädchen P h i l i p -  
pi ne.  Am 26. Dezember Leopold und Rosa 
St ock i n  ge r, 1. Rinnrotte 13, ein Mädchen.

Z E L L  A. 0.  YBBS

Jäher Tod. Donnerstag den 1. ds. wurde der 
hiesige Schuhmachermeister Herr Franz O r t n e r 
auf der Straße von einem Schlaganfall betroffen 
und starb kurz darauf. Er stand im 80. Lebens­
jahre.

Z E L L - A R Z B E R G

Geboren wurde am 22. Dezember ein Mäd­
chen G e r t r u d  des Eärtnerehepaares iStudotf 
und Maria Leeb,  Zell-Aizberg 27.

U N T E R Z E L L

Heldentod. Während der Kämpfe bei Glas­
gows in Sowjetrußland starb der Schütze Fried­
rich E r o ß b e r g e r ,  Sohn des Reichsbahners 
Herrn Eroßberger in Schilchermühle 55, am 30. 
November v. I .  den Heldentod für Führer und 
Volk. Friedrich Eroßberger stand vor seiner 
Einrückung zur Wehrmacht in Diensten des Maler­
meisters Danbek in Waidhofen a. d. Pbbs. Alle, 
die diesen stillen, fleißigen jungen Menschen kann­
ten, der nun im Kamps um die Sicherheit und 
Freiheit der Nation sein Leben gab, werden chm 
stets ein treues Gedenken bewahren!

und Abfahrt ist jeder mit einer besonderen Be­
scheinigung zu versehen. 3. Polizei-, Zoll-, Post- 
und Eisenbahnbedienstete mit Ausweisen ihrer 
Behörde, daß die Schi zu r A u s ü b u n g  ih res Di 
stes notwendig sind. 4. Eebirgsbevölkerung, so­
weit sie die Schi zu Beruflichen Zwecken oder1 zum 
Schulbesuch benötigt und hiefür eine Bescheini­
gung des Ortsvorstehers oder Schulleiters vor­
zeigt. 5. Schilehrer mit Schilehrerausweis. 6. 
Ausländer Lei Vorzeigung lxs Passes. 7. Wehr­
machtsangehörige. 8. Kinder mit Schi von unter 
1.70 Meter Länge. Die Anordnung tr it t  ab sofort 
in Kraft.

Trainingsanzug für sie von größter Wichtigkeit. 
Es ist ihnen dann ganz gleich, cfb er von einem 
Mann, von einer Frau oder einem Mädchen 
stammt. Warm soll er sein.

A l t e  z e r r i s s ene  Tepp i che  abzugeben, 
hat keinen Zweck, sie können zu wärmenden Klei­
dungsstücken nicht verarbeitet werden und bieten 
auch in den Unterständen keinen ausreichenden 
Kälteschutz.

Ä r m e l  v o n  P u l l o v e r n  u n d  West en 
sollen nicht zu Stutzen umgearbeitet werden. Sie 
erfüllen besser ihren Zweck, wenn sie in ärmel­
lose Westen eingesetzt werden.

W o l l e n e  K i n d e i s a c h e n  i m ganzen  
abzugeben, soll vermieden werden. Sie müssen erst 
ausgetrennt und neu verstrickt werden. Wenn die 
Zeit zum Stricken fehlt, dann sollen die Frauen 
zumindest das Auftrennen besorgen. Sie erleich­
tern den Frauen in den Nähstuben damit die Arbeit.

F ä u s t l i n g e  sollen an der rechten Hand 
außer einem Daumen auch einen Zeigefinger auf­
weisen. Die Soldaten sollen mit den Fäustlingen 
auch schießen können. Dazu benötigen sie den 
Zeigefinger. Bei der Neuherstellung von Fäust­
lingen muß das berücksichtigt werden. Werden 
alte Fäustlinge verwendet, dann empfiehlt 
es sich, für den Zeigefinger einen Schlitz emzu- 
fchneiden und diesen an den Rändern abzusteppen. 
Es ist besser, wenn das unsere Frauen besorgen, 
denn unsere Soldaten haben für derartige Klein­
arbeit leine Zeit. Es besteht somit die Gefahr, 
daß die Fäustlinge allzuschnell unbrauchbar 
werden.

Wer noch nicht gegeben hat, erfülle seine 
Pflicht sofort! Wer schnell gibt, gibt dop­
pelt! Wer schnell gibt und auhcrdem sofort 
verwendbares Material, gibt vierfach! 
Und wer nochmals gibt, ist besonders 

willkommen!

N S Ö A F »
SS.-Obersturmsührer Toni Brcchelmacher gefallen

Zur Abgabe von Schi und Schischuhen

Viel wurde schon geben, aber mehr wird gebraucht!
Zur Woll- und Pelzsammlung für unsere Soldaten
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Trauung. Am 20. Dezember schloß vor dem 
Standesamt in Waidhofen Gefreiter Richard Leo­
pold H o f e r  m it F rl. Rosa T ö p p e r ,  Schnei­
derin. Rotte Schilchermühle 60, den Bund fürs 
Leben.

Geburt. Franz -und -Maria R a  mb as. An­
streicher in Unterzell 133, wurden durch die Geburt 
eines Mädchens G e r t r a u d  erfreut.

W IN D H A G

.r Führer und Volk gestorben. 2m Front­
ein starb am 26. November bei Rschow 
(Sowjetrußland) der Feldwebel Johann S e i ­
senbacher ,  Sohn vom Hinterleitner-Häusl, 
Rotte Stritzlöd, den Heldentod für Führer und 
Volk. Ehre feinem Andenken!

Todesfall. Donnerstag den 1. Jänner verschied 
nach kurzem Leiden Frau Juliana Sessen - 
b a ck> e r, Ausnehmerin vom Gute „66“ , Windhag 
Rr. 10, im 79. Lebensjahre.

ST. L E O NHARD AM WA L D

Viehmarkt. Am 29. Dezember fand in Sankt 
Leonhard ein Wehmarkt statt, der sehr gut be­
sucht war. Reben verschiedenen genossenschaftlichen 
Aufkäufern war auch Bezirkstierarzt Dr. D i e ­
n e r t  aus Amstetten erschienen, um sich vom Ge­
sundheitszustand der Tiere zu überzeugen. Auf­
getrieben wurden 96 Stück, von denen ein großer 
Teil verkauft werden konnte.

B Ö H L E R W E R K  A. 0.  YBBS

Trauung. Bor dem Standesamt in Waidhofsn 
a. d. 3)66s wurde am 29. Dezember Friedrich 
Josef M i s t e l ba c h e r ,  technischer Zeichner, ntit 
Martha Maria M i s t l b a c h e r ,  Maschinenarbei- 
terin, Eerstl 74, getraut.

Y B B S I T Z

An Beförderungen und Auszeichnungen wur­
den UNS gemeldet: Unteroffizier Hans W o ja k  
wurde zum Feldwebel, Schütze Walter L a n g e r  
zum Oberschützen befördert. Gefreiter Rudolf 
PLchhacker  erhielt das Panzersturmabzeichen. 
Der Obergefreite Johann Geber ,  Ziehsohn vom 
Hause Schabereit, wurde zum Sanitäts-Unterofsi- 
zier befördert. Geber widmete sich dem Gastgewerbe 
und ist heute in Wien Besitzer zweier renommier­
ter Restaurants. W ir gratulieren!

Rückblick zur Jahreswende. Helden der Front, 
Volksgenossen der Heimat! Die Jahreswende gibt 
uns Gelegenheit, einen Rückblick auf das abge­
laufene Jahr zu richten. Voll -unendlichen. Stolzes 
ersehen w ir die -wunderbaren Leistungen der herr­
lichen deutschen Wehrmacht. Sieg auf Sieg habt 
ih r braven Soldaten an die deutschen Fahnen 
geheftet und nicht n u r  die Heimat vor dem Un­
glück des feindlichen Einbruches und der grauen­
hafte,, Verwüstung bewahrt, sondern in diesem 
Heldrnkampfe auch gerne alle fast undenkbaren 
Mühen, Entbehrungen und Strapazen aus »u-ch 
genommen. Bei diesen Gedanken erfüllt uns in 
der Heimat ein unendliches Dankgefiihl für euch 
Helden. Doch auch die Heimat hat sich bemüht, 
dieser hervorragenden Leistungen gerecht zu wer­
den und hat ihr Verhalten und ihre -Handlungs­
weise so eingerichtet, daß sie die Kameraden der 
Front nach Möglichkeit unterstützte. So festigte 
sich das gegenseitige Vertrauen zwischen -Front 
und Heimat immer mehr, denn beide -stehen in un­
verbrüchlicher Treue zum Führer. Vieles und 
Schweres wird noch zu leisten sein, doch der End­
sieg ist uns sicher. Die Vorsehung hat unseren ge­
rechten Kampf bisnun gesegnet, sie wird auch wei­
terhin dem deutschen Volke helfen. -So tretet ein 
in das Jahr 1942, -ihr braven Frontkameraden, 
begleitet von innigsten Wünschen der Heimat. Der 
Herrgott schütze Führer, Front und Heimat auch 
weiterhin!

Todesfälle. Die RSDAP.-Ortsgruppe Pbbsitz 
verlor durch den plötzlichen Tod des Postbeamten 
Pg. Franz S c h n a b e l  einen ihrer treuesten und 
eifrigsten Mitarbeiter. Am 25. v. M . erlag er 
einem Gehirnschlag. Pg. Franz Schnabel betätigte 
sich schon in der Verbotszeit zunächst als HJ.- 
Fiihrer. Er war Inhaber des goldenen HJ.- 
Abzeichens. Rach dem Umbruch versah er einige 
Zeit das Amt eines Zellsnleiters und bis zu sei­
nem Tod war er ein gewissenhafter Personalamts­
leiter. Auch in der DAF. arbeitete er fleißig mit. 
I n  feinem Berufe wurde er als tüchtiger Kamerad 
gewertet. Seiner Mutter und Schwester wendet 
sich allgemeine Teilnahme zu. Zahlreiche Partei­
mitglieder sowie Arbeitskameraden gaben ihm bei 
seinem Begräbnisse das letzte -Geleite. Am Grabe 
des Dahingeschiedenen sprach ein Beauftragter 
der DAF.-Gauwaltung sowie der Ortsgruppen- 
leitet von Pbbsitz. Beide würdigten seine Ver­
dienste in herzlicher Meise. W ir alle werden die­
sem strammen Parteigenossen stets das beste Ge­
denken bewahren. — Mittwoch den 31. Dezember 
verschied ‘in ihrem 67. Lebensjahre die Ausneh-

D am enkle ider  
und H errenanzüge

M o d e n h a u s  S c h e d iw y

metin non Linden, Eroßprolling, Frau Aloisia 
He l m,

O PRO NI TZ

Geburt. Das Forstarbeiterehepaar August und 
Katharina H e l m, Rotte Strub 1, wurde am 24. 
Dezember durch die Geburt eines Mädchens He r- 
m f n e  erfreut.

Todesfall. Am 24. Dezenter starb im Waid- 
hofner Krankenhaus der 7jährige Schüler Karl 
E r e b e n i c e k ,  Hauslehen 26.

G RO SS H O L L E N S T E I N  A. D. YBBS

Heldentod. Im  Kampf gegen den Bolschewis­
mus fand für Führer, Volk und Reich der Ober- 
gefreite Raimund G ü r t l e r  im Alter von 28 
Jahren vor Moskau am 24. November den Hel­
dentod. Die Heimat wird ihm immer ein treues 
Gedenken bewahren!

Appell des NS.-Reichskricgerbundcs. Am 
Sonntag den 28. Dezember leitete den Appell der 
Altkameradschaftsführer Hans D i e n s t  l ede r  
d. Ä. Er hielt einen warmen Nachruf dem ver­
storbenen verdienstvollen altösterreichischen Armee- 
führer Böhm-Ermolli, dem eine Minute stillen 
Gedenkens gewidmet wurde. Anschließend fand 
die Überreichung weiterer Front-Ehrenkreuze des 
Weltkrieges statt. Diese wurde von dem als East 
hier weilenden Oberleutnant Hans D i e n  st l e d e r  
d. I .  vorgenommen. M it dem Neujahrsgruß an

die Kameraden und an den Führer wurde der 
Appell geschlossen.

Geburten. Am 28. November wurde Therese 
A u e r  von einem Mädchen entbunoen, das den 
Namen E l e o n o r e  erhielt. Am 12. Dezember 
stand beim Landnrbeiterehepaar Franz und Marie 
Lechner ,  Kleinhollenstein 3, ein Mädchen 
E r n a  ein.

Todesfälle. Am 12. Dezember starb Frau 
M aria F ü r n w ö g e r  im hohen Alter von 82 
Jahren. — Am 31. Dezember verschied nach län­
gerem schwerem Leiden die Oberstraßenwärters- 
roitroe Frau Amalia K r a t z e r  im Alter von 72 
Jahren.

GÖSTLI NG A. D. YBBS

Gestorben ist am Sonntag den 28. Dezember 
die Hausbesitzersgattin in Bromreit, Frau M a­
ria K ä f e r ,  nach langer schwerer Krankheit im 
68. Lebensjahre.

A L T E N M A R K T  A. 0.  ENNS

Gestorben ist am 27. Dezember im Kranken­
haus zu Waidhosen die Schületin Eva K ö l n -  
r e i t e r  aus Eßling 22 'im Alter von 12 Jahren.

G A F LE N Z

Todesfall. Rach einem arbeitsreichen Leben 
verschied am Dienstag den 30. Dezember der Be-

Reichsbund der Deutschen Beamten
Für die Reichsbeamten beginnt das Kriegs­

jahr 1942 -wieder mit der Sorge um den einzelnen 
Volksgenossen. Es wird -in diesem Jahre noch 
wichtiger als -im vergangenen sein, als Reichs­
beamter, als Vertreter der Staatsidee, den Volks­
genossen liebevoll zu betreuen, -ihm großzügig mit 
Rat und Tat beizustehen. Es ist aber die vordring­
lichste Pflicht, sich der Hinterbliebenen der für das 
Eroßdeutjche Reich gefallenen Helden voll und 
ganz anzunehmen. -Hier darf der Beamte nie auch 
nur den leisesten Eindruck eines Aktenerledigers 
erwecken; er hat -in diesem Falle als vorbildlicher 
Volksgenosse die lebendige Tat zu setzen. Gerade 
die Beamten der einzelnen Dienststellen können 
hiebei durch ihr vorbildliches nationalsozialistisches 
Verhalten mancher Witwe oder Mutter den schwe­

ren Verlust, der sie im Kriege getroffen hat, we­
sentlich leichter ertragen helfen. Der Beamte hat 
auch im Jahre 1942 m it all seiner Kraft, seiner 
Disziplin und Einordnung der zivilen Verwal­
tung des Staates -zu dienen. Die Pflichten der 
Reichsbeamten werden -in nächster Zeit größer und 
schwieriger werden, da w ir -infolge der Ausdeh­
nung des Reiches und des langsamen Ersatzes neu 
ausgebildeter Beamten größere Leistungen an 
Verwaltungsarbeiten zu- erledigen haben werden. 
Den -im Geiste des Nationalsozialismus geschulten 
Beamten wird dies jedoch als Selbstverständlichkeit 
erscheinen, da auch -sie sich für die Erringung des End­
sieges in diesem Kampf zweier Welten -mitverant­
wortlich fühlen. Daher mit Kraft, Ausdauer und 
Zuversicht an die Arbeit im Kriegsjahr 1942!

Pflichtkrankenversicherung des Handwerks
Ab 1. Sönnet 1942 in den Gauen Wien und Niederdonau

Ein Jahrzehnte alter Wunsch des Handwerks 
ist Wirklichkeit geworden. Ab 1. Jänner 1942 
tr it t  für das gesamte Handwerk in den Gauen 
Wien und Niederdonau die Psl-ichtkrankenversiche- 
rung in  Kraft, nachdem die Gaue Kärnten und 
Salzburg schon ein Jahr vorher richtungweisend 
vorangeschritten sind. Damit wurde ein Problem 
-gelöst, aus das in früheren Jahren viele Worte 
verschwendet wurden, ohne daß es zur befreien­
den Tat gekommen wäre. Wie in vielen anderen 
Belangen, hat auch hier erst der nationalsozia­
listische Staat die Voraussetzungen geschaffen und 
alle Hemmnisse aus dem Weg geräumt. In  der 
Erkenntnis der Notwendigkeit und der Dringlich­
keit einer endgültigen Regelung des Krankenver- 
sicherungswesens im Handwerk haben die Präsi­
denten der Handwerkskammern Wien und Sankt 
Pölten den Beschluß auf Einführung der Pflicht­
krankenversicherung im -Handwerk gefaßt. Die 
Tatsache, daß dieser Pslichtbeschluß alle Hand­
werksmeister ohne Rücksicht auf bas A lter und 
-ihren Gesundheitszustand erfaßt, daß er sich auch 
auf die eingerückten Handwerkskameraden, unter 
Ruhen der Beitragspflicht, erstreckt und daß auch 
die Familienmitglieder der Eingerückten den Ver­
sicherungsschutz ohne Beitragsfeistungen in An­
spruch nehmen können, falls sie nur ihren Bei­
tr itt erklären, läßt die Bedeutung dieses Schrit­
tes für das Handwerk erkennen. Nach dem Grund­
satz der Gemeinschaft tr it t  hier der Junge für den 
Alfen, der Gesunde für den Kranken ein, und der 
daraus entspringende Riskenausgleich ermöglicht

Leistungen, die anders für das Handwerk nie er­
reichbar find. Träger der neuen Reichsversiche- 
runz des Handwerks sind die bereits bestehenden 
Meisterkrankenkassen des Handwerks in Wien und 
in Baden für Niederdonau. Ein Großteil der 
Handwerksmeister war schon bisher bei diesen 
Meisterkrankenkassen pflichtmäßig versichert. Der 
Beschluß der Kammern hat daher nur auf bereits 
Bestehendes aufgebaut und den Kreis der Pflicht­
versicherten auf alle Handwerksmeister ausgedehnt. 
Die Meisterkranknkassen werden nicht nur dafür 
sorgen, daß die durch Krankheit geschwächte A r­
beitskraft eines Handwerksmeisters möglichst rasch 
wieder hergestellt wird, sie werden es sich darüber 
hinaus im Einvernehmen m it dem zuständigen 
Sozialamt der Deutschen Arbeitsfront vor allen 
Dingen angelegen fein lassen, auch die Gesunden 
durch eine ständige Eesundheitsllberwachung zu 
betreuen, um volksschädliche Krankheiten schon in 
ihrem Anfang zu erkennen und deren rechtzeitige 
Behandlung in die Wege zu leiten.

An den großen Aufgaben der Zukunft wird 
das Handwerk großen Anteil haben. Es muß da­
her Vorsorge treffen, daß die ihm innewohnende 
Kraft erhalten bleibt. Jeden einzelnen Hand­
werksmeister voll leistungsfähig zu erhalten, ist die 
Sorge der Handwerksführung. Daß die Pflicht­
versicherung des Handwerks mitten im Kriege zur 
Durchführung gelangt, zeugt für die Lebenskraft 
des deutschen Handwerks und von seinem Willen, 
seine Verhältnisse im eigenen Bereich so zu ord­
nen, daß sie der Gesamtheit dienlich sind.

Neuerungen beim Fleischbezug
Die Schlachtviehmarktorimung für das Jahr 

1942 bringt für die Anrechnung von Fleisch und 
Fleischwaren auf die Bedarssnachweise einige 
Neuerungen.

I n  der d o p p e l t e n  M e n g e  werden abge­
geben: Schweineköpfe, Eisbein, Kalbshaxen,
Kalbsgekröse, ganze Geschlinge, Rinderschwänze, 
Lungen, Euter, Herz, Hirn, M ilz, Knochenausputz­
fleisch, Schweinemagen und Schwarten, ferner 
Ochsenmaulsalat, Sülze und Eänseleberwurst, 
wenn bei der Herstellung bewirtschaftetes Fletsch 
verwendet worden -ist.

I n  der v i e r f a c h e n  E e w i c h t s m e n g e  
gibt es Rinderköpse, Kalbsköpfe, Schafköpfe, 
Spitzbeine, Ochsenmäuler, Kälberschwänze, Fleck, 
Schweineschwänze, Schweineohren, Sehnen, Flech­
sen, Fleischsalat, Echweinekammknochen, Sperr- 
knochen, Bauchrippen und Rindermarkknochen.

O h n e  A n r e c h n u n g  aus die Bedarssnach- 
weise können nachgeputzte Knochen mit Ausnahme 
der Rindermarkknochen abgegeben werben.

Ferner wird in  der Anordnung jetzt genau auf­
gezählt, bei welchen Fleischarten, sofern diese han­
delsüblich ohne Knochen verkauft werden, ein A  b- 
z u g gemacht werden kann. Beim R i n d ­
f l ei sch handelt es sich -um Filet, Roftberf, 
Schmorfleisch, Gulasch 'und Rouladen, beim 
Schweinefleisch um Filet, Schnitzel und frischen 
Schinken, beim Kalbfleisch um Filet, Schnitzel 
und Schlägel.

Ferner gilt diese Regelung für Hackfleisch, Ge­
hacktes, Hackepeter und Schabfleisch. Auf Verlan­
gen des Käufers ist innerhalb der durch die Be­
darfsnachweise gedeckten Menge eine Knochenbei­
lage zu machen, gesondert zu wiegen und zum 
Knochenpreis zu berechnen. Sie darf beim 
Schweinefleisch 20 Prozent, bei Rindfleisch 25 
Prozent und bei Kalbfleisch 30 Prozent nicht 
übersteigen. W ird eine Knochenbeilage nicht ge­
wünscht, so vermindert sich die Eewichtsmenge um 
den angegebenen Prozentsatz. Hammelfleisch ist nur 
mit eingewachsenen Knochen abzugeben.

fitzer am Wolfgrubler-Eute, Pettendorf 11, Herr 
Johann Des ch, im 68. Lebensjahre.

H I L M - K E M A T E N

Fürs Vaterland gestorben. I n  den Kämpfen 
gegen den bolschewistischen Weltseind wurde am 
20. November nächst Moskau der Sanitäts- 
Obergefreite Franz S o n n l e i t n e r ,  Kaufmann 
in Hilm-Kematen, schwer verwundet und starb 
noch am selben Tag den Heldentod fürs Vater­
land. Er stand im 28. Lebensjahre. Ehre seinem 
Andenken!

S E I T E N S T E T T E N

V D A . und Schule. Für den Volksbund für 
das Deutschtum im Ausland haben die Volks­
schule und die Hauptschule gesammelt und außer­
dem noch Volksdeutsche Weihnachtskerzen samt 
Halter verkauft. Wieder konnte ein namhafter 
Betrag der Volkstumsarbeit zugeführt werden. 
Vorwiegend aus eigenen Ersparnissen bringen die 
Hauptschüler für denselben Zweck als volksdeut­
sches Kameradschaftsopfer jeden Monat ein Geld­
opfer.

Anerkennung für die Altstoffsammlung. Für
ihren eifrigen Einsatz beim Sammeln von Altstof­
fen hat das Landeswirtschaftsamt für den Wehr­
wirtschaftsbezirk 17 die drei besten Schüler und 
die sachbearbeitende Lehrkraft unserer Hauptschule 
m it Anerkennungsurkunden ausgezeichnet. Die 
Schule selbst erhielt in einer Urkunde den Be­
scheid, daß sie im zweiten Biertelfahr 1941 das 
beste Sammelergebnis im Kreis Umstellen aus­
zuweisen hatte. Überreicht wurden diese Urkun­
den am 19. v. M. in einer mit Liedern, Gedich­
ten und Sprechchören verschönten Schulfeier. Der 
Leiter der Hauptschule Pg. Hermann K ö I b l  
hob in seiner Ansprache hervor, daß das Sam­
meln der oft achtlos weggeworfenen oder ver­
brannten Altstoffe ganz außerordentlich unsere 
Wirtschaft, besonders unsere Wehrwirtschaft 
stärkt. Auch die kleinsten Mengen müssen wir er­
fassen. Die kleinsten Stücke jedes Haushaltes un­
seres großdeutschen Reiches vervielfachen sich in 
Millionen. Wer da nicht mittun w ill, weil er zu 
bequem ist oder sich zu fein dünkt, der verdient 
nicht, daß andere für ihn arbeiten, kämpfen und 
sterben. Die Jugend ist diesen Einsatz schuldig 
den schwer arbeitenden Bauern und Arbeitern, 
den Soldaten und dem Führer. Auch diese Tätig­
keit der Jugend h ilf t  dem Führer siegen.

Dem deutschen Volk schenkten Kinder: Am 4. 
Dezember Franz und Klara R i t t ,  Landwirt, 
Dorf Seitenstetten 123, ein Mädchen Maria. Am 
7. Dezember Maximilian und Elisabeth H i n tz, 
Umsiedlerlandwirt, einen Knaben A d o l f .

ST. P E TE R  IN DER AU

Heldentod. Bei den Kämpfen im Osten starb 
am 18. Oktober Soldat Alois W i m m e r ,  W irt­
schaftsbesitzerssohn vom Oberdobermayer-Gut in 
Dorf St. Peter i. d. Au, den Heldentod für Füh­
rer und Volk. Ehre seinem Andenken!

Beförderung. Soldat der Luftwaffe Kantus 
S t e g b a u e r ,  der seinerzeit als 17jähriger frei­
w illig zur Luftwaffe einrückte, wurde rückwir­
kend zum 1. November zum Gefreiten befördert. 
Nun meldete er sich zu den Fallschirmjägern, wo 
er derzeit die Ausbildung in einer Sprungschule 
durchmacht. W ir wünschen ihm für alle Zukunft 
recht viel Soldatenglück!

Auszeichnung. Der Führer verlieh dem feit 
vielen Jahren rastlos tätigen Gemeindearzt von 
St. Peter i. d. Au Med.-Rat Dr. Karl W i t t -  
w a r die Medaille für deutsche Volkspflege. Diese 
Auszeichnung wurde ihm kürzlich vom Stellvertre­
tenden Kreisleiter Pg. Karl P e r ker anläßlich 
einer ärztlichen Arbeitstagung überreicht.

Reichsstraßenjammlung. Die vierte Reichs­
straßensammlung für das Kriegs-WHW., bei der 
die Jugend eingesetzt war, ergab diesmal wieder 
einen Spitzenerfolg.

Dem deutschen Volk schenkten Kinder: Michael 
und Magdalena A  l  t r i  ch t e r, Reichsbahnfchlos- 
ser, Markt St. Peter Nr. 57, am 25. Dezember 
einen Knaben, der den Namen H e l m u t  erhielt. 
Die Eheleute Walter und Aurelia Z w i c k e l -  
h uber ,  Straßenmdister, Markt St.Peter Nr. 72, 
am 27. v. M . ein Mädchen, das den Namen E l- 
f r i e d e  A n n a  erhielt. In  Dorf St. Peter 155 
wurde die bei Gastwirt Josef Röcklinger bedien« 
stete Landarbeiterin ' Theresia M e r k i n g e r  am 
25. v. M . von einem Knaben entbunden, der den 
Namen H o rs t erhielt. — Im  Linzer evangeli­
schen Krankenhaus wurde Frau M aria Hi r sch 
von einem Knaben entbunden, der den Namen 
H u b e r t  erhielt. Ih r  Gatte, Kaufmann Josef 
Hirsch, St. Peter, ist derzeit eingerückt.

Todesfall. Freitag den 26. Dezember starb in 
Seitenstetten die einstige Besitzerin des gegenwär­
tigen Hauses „Fürst" in Markt St. Peter Nr. 76, 
Frau F e l l n e r ,  im 78. Lebensjahre. Der Leich­
nam wurde am 29. v. M . nach St. Peter über­
führt, wo Frau Fellner im hiesigen Ortssriedhofe 
an der Seite ihres vor Jahren im Tobe voraus­
gegangenen Gatten zur letzten Ruhe gebettet 
wurde.

Der Soldat schützt die Heimat vor dem Feind, U M -  U l l d  W M t e v s a c h e N !
die Heimat schützt den Soldaten vor der Kälte
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“Wissen Sie
(Zeichnungen: Deike M.)

„Absoluter" 
stellt er fest, Last

. . . etwas über das 
absolute Gehör? —
Man versteht darum 
fer die Fähigkeit, die 
Höhe eines erklingen­
den Tones ohne H ilfs­
mittel sofort zu be­
stimmen, W ir beglei­
ten einen absolut Hö­
renden auf einem 
SpazierganA. 2m Ha­
sen ertönt eine Schiff s- 
firene, worauf unser 

Es stimmt! Weiterhin 
ein vorüberfahrendes Auto in

kurzwellen gebracht, die aber nicht von einer An­
tenne abgestrahlt werden, sondern enggebündelt 
den Raum zwischen Metallplatten durchfluten.

Diele Platten können z, B, dem liegenden in 
Decken gehüllten Patienten unter den Rücken ge­
schoben sowie auf den Oberkörper gelegt werden. 
Die Energie der elektrischen Wellen wandelt sich 
dann in Wärme um und kann dadurch die Hei­
lung bewirken. Dieses angenehme, Radiothcrmie 
genannte Verfahren erweist sich erfolgreich vor 
allem gegen Erkrankungen, deren Erreger bei ho­
her körperinnerer Temperaturerhöhung absterben.

Rund um die Feldpost
H e i n z  T h i e l

„SU“ hupt, die Klingel eines Radfahrers auf „Es“ 
gestimmt ist, und die Turbinen eines Elektrizi­
tätswerkes auf „E is“  surren. Aus einem offenen 
Fenster ertönt Klaviermusik, Unser Mann horcht 
kurz hin und sagt: „Eine Komposition in f- 
moll, aber das Klavier ist leider um fast einen 
Viertelton zu tief gestimmt,“ — Absolutes Ge­
hör ist für den Musiker nicht immer eine er­
wünschte Gabe, Besonders Streicher und Sänger 
werden durch ihren aufs höchste verfeinerten Ton­
sinn leicht beirrt, wenn die Einstimmung eines
Instrumentes oder Orchesters nicht genau dem 
Kammerton entspricht. Absolutes Gehör ist an­
geboren, kann jedoch bis zu einem hohen Emde 
durch Gehörbildung erarbeitet werden,

, . , daß man mit
Hilfsmitteln der Ra­
diotechnik im mensch­
lichen Körper ein
künstliches Fieber her­
vorrufen kann?— Ein 
derartiges elektrisches 
Fieber läßt sich in 
bequemer Weise re­
geln und rechtzeitig 
abstellen, aber auch
in mäßiger Stärke 
immer wieder von

wobei es besondere Heil- 
Der menschliche Körper 

von Radio-

V o n  K r i e g s b e r i c h t e r

Ein Loblied auf die Feldpost zu fingen, hieße 
Eulen nach Athen tragen, Wasser ins Meer schüt­
ten oder grundlosen Schlamm aus bolschewistische 
Landstraßen verpflanzen, Ihre Leistung ist im 
allgemeinen und im Sowjetland im besonderen 
unerreicht, Hindernisse find ihr unbekannt. Sie 
kommt durch das Feuer des Gefechtes in die vor­
derste Linie, sie bringt Licht und Freude in den 
dunkelsten Bunker, sie ist das niemals abreißende.

„ , , Front und  Heimat,
und mancher Brief, der zu Beginn des Krieges 
an einen „unbekannten Soldaten“ begonnen 
wurde, geht heute schon an den lieben M ann, , ,  

A b e r  w u ß t e t  I h r  schon, , ,
, , ,  daß aus einer einzigen deutschen Division 

täglich 10.000 Briefe in die Heimat geschrieben 
werden?

, , ,  daß die Soldaten dieser Division dafür

täglich über 200 Sack Post — das sind nahezu 
zwei Eisenbahnwaggons voll — aus der Heimat 
erhalten, wovon über 159 Säcke nur m it Ein- 
Kilo-Päckchen gefüllt sind?

■ ■. daß, um diese Päckchen mitbefördern zu 
können, täglich ein „Päckchcn-Sonderzug" ver­
kehrt, dessen Waggons nichts weiter als Ein-Kilo- 
Päckchen enthalten?

■.. tag das Feldpostamt in der Sowjetunion 
auch zur Sparmsse des Frontsoldaten geworden 
ist und daß die Männer einer Division über Las 
Feldpostamt in einem Monat über 1,000.000 (in 
Worten: eine M illion) RM . als Ersparnisse in 
die Heimat sandten?

Übertragt die Maßstäbe einer einzigen Divi­
sion aus das Millionenheer deutscher' Soldaten 
und Ih r  wißt, daß das, was im Oftfeldzug an 
Arbeit und Organisation von der Feldpost gelei­
stet wird, ohne Beispiel ist — und Ih r  seid mit 
ihr eins, daß ihre Leistung — in keinem OKW.- 
Bcr.cht genannt — ein stiller und doch entscheiden­
der Beitrag zum Siege ist! NSK.

Bergbauern Bote von Abb6
M i t t e i l u n g e n  f ü r  A n g e h ö r i g e  des R e i c h s n ä h r  st a n d e s  i m V e r g b a u e r n g e b i e t
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neuem verabreichen, 
fräste entfalten kann, 
wird dabei in das Wirkungsfeld

Rückblick auf die Ernährungswirtfchaft 1941

Gröstere Anforderungen in Ser Landwirtschaft
V o n  D i p l o m l a n d w i r t  F r e u d e n b e r g e r  

Reichsabteilungsleiter im Reichsnährstand

Landwirtschaft ist heute kein berufsständisches 
Thema mehr. Es wird in  jeder Familie, in jedem 
Gespräch nach allen Seiten hin diskutiert. Der 
Verlauf der Witterung und des Wachstums auf 
dem Acker, der Ablauf der Ernte und der Bestel­
lungsarbeiten ist ein Stoff, der durch den Krieg 
täglich aktuell ist. Diese Tatsache ergibt sich ohne 
weiteres aus dem Charakter dieses Krieges. Auch

Die Geige des Matthias Bruckner
E i n e  b e s i n n l i c h e  N e u j a h r s g e s c h i c h t e  von K l o t z

Als der Geigenmacher Matthias Bruckner den 
Gestellungsbefehl erhalten, nahm er die halb­
seitige Geige vom Werktisch, hüllte sie sorglich in 
ein seines weiches Tuch und ging mit ihr hinüber 
zu Veronika Tuirnit, die er liebte, seitdem sie ihm 
zum ersten Male als junges Mädchen entgegen­
getreten war. Aber er war ungelenk itf  seinen 
Worten und hatte zu Veronika niemals von dem, 
was ihn bewegte, gesprochen. Auch jetzt, da es 
chn schmerzte, sie verlassen zu müssen, fand er 
den Weg vom Herzen zum Mund für sich zu 
weit und sagte nur in [einer kargen und gütigen 
Weise: „Geh, Veronika, nimm die Geige und ver­
wahr sie mir gut." Es war ein großes Geschenk,
das er dem Mädchen damit gab, denn er hielt jede 
Geige, die er baute, kostbar und wert und gab sie 
nicht ohne weiteres in die Hände eines anderen. 
Doch Veronika war noch zu jung, um das zu ver­
stehen, noch war ihre Liebe eigensüchtig, noch gin­
gen ihre Wünsche und Gedanken eigene Wege. 
Sie legte das Instrument behutsam, aber ohne jede 
Freude in die buntgestrichene Truhe. „Ich w ill's 
dir wohl verwahren", sagte sie, und die unge- 
weinten Tränen machten ihre Worte schwer. 
Mehr sprach sie nicht, und Matthias Bruckner,
der seine Geige, das Liebste, was er geschaffen, 
in den Händen des liebsten Menschen wußte, hatte 
nichts mehr zu sagen. Er preßte Veronikas
Hand mit festem Druck und ging davon.

Das war vor einem Jahr gewesen. Matthias 
Bruckner war inzwischen von Norwegen nach 
Frankreich gezogen und schrieb wenig, denn auch 
das Schreiben war feine Sache nicht. I n  den we­
nigen Briefen aber, die Veronika erhielt, stand die 
Frage nach der Geige, die er halbfertig gebaut. 
Und das Mädchen, geläutert und ernst geworden 
durch das Leid, das sie heimlicherweise trug um 
den heimlicherweise geliebten Mann — das Mäd­
chen Veronika nahm des Abends in ihrer Kam­
mer die Geige, die Matthias ihr anvertraut, aus 
der buntbemalten Truhe und entfernte mit ver­
haltenen Gebärden das feine weiche Tuch. 
„Schön", sagte sie leise, „schön bist du." Und sie

a r b a r a
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strich mit liebkosender Hand über das Holz. 
„Matthias", sagte sie dann, und ihre- Lippen 
wurden schmal vor Schmerz und Weinen. Sie 
wurde sehr still in jenen Tagen. . . .

Eine Tages schrieb Matthias Bruckner: Er 
werde Urlaub erhalten und, soviel er berechnen 
könne, am Neujahrstage zu Hause sein. A ls lein 
Brief ankam, war es Anfang Dezember, und Ve­
ronika überlegte bei der Arbeit und am Feier­
abend, was sie dem geliebten Mann geben könne 
als Zeichen ihrer geläuterten Liebe. Sie sah ihre 
Hände an: die erschienen ihr leer, auch wenn sie 
geholfen hatte wie kaum eine andere, das Ge­
treide und Kartoffeln einzubringen. Aber den­
noch erschienen diese Hände leer, denn sie hatten 
es nicht gelernt, eine Geige kunstgerecht zu er­
sassen, geschweige ihren Bau zu ergründen. Und 
eines Morgens war Veronika zu einem Entschluß 
gekommen: sie hing sich ihren Mantel um, 
wickelte die Geige sorgfältig in das Tuch und ging 
zu dem Altgeigenbauer, bei dem Matthias gelernt 
hatte. Der schmunzelte, als er Veronika sah. „Da 
schaust her , sagte er und schob die B rille  hoch 
auf die Stirn: was das Mädel bringe, wollte er 
wissen. Veronika errötete und zog das blau- 
weißgetüpfelte Kopftuch von den starken blonden 
Kranzflechten. Sie antwortete kurz und viel zu 
harschig: es handle sich darum, daß dem Matthias 
die Geige fertiggemacht werde, bis er komme — 
und das wolle sie, die Veronika, tun. Der A lt­
meister stopfte langsam seine Pfeife: das war ein 
Fall, der überdacht werden mußte. „ Is t eh gut", 
sagte er schließlich, „muß halt die Veronika bei 
mir Lehrbub werden." Sie biß sich in die Dau­
men vor Freude, stieß einen kurzen Juchzer aus 
und wirbelte zur Tür hinaus. Der Altmeister 
lächelte, ein feines, weises Lächeln, das um die 
vielfach verschlungenen Wege des Lebens wußte.

Seit jenem Dezembertag saß Veronika täglich 
in der Werkstatt des Altmeisters. Sie erkämpfte 
sich diese Stunden in zähem Kamps von dem Va­
ter, von der Mutter, die nicht wußten, warum 
das Mädel plötzlich die Arbeit liegen ließ und sich

ein kurzer Rückblick über die Entwicklung der 
landwirtschaftlichen Fragen hat daher selbst für 
den Großstädter an Reiz gewonnen. Wenn w ir 
heute Bilanz ziehen, so läßt sich ein solcher Rück­
blick auf die kurze Formel bringen, daß unsere 
Landwirtschaft und Ernährungswirtschaft am 
Ende des Jahres 1941 durchaus in Ordnung wa­
ren. Ein Vergleich mit dem ersten Weltkrieg et-

um nichts kümmern wollte. Wenn sie dann zu 
dem Altmeister kam, ging ihr Atem jagend vom 
schnellen Laus und ihr Herz klopfte, aber ihre 
Hände griffen sogleich nach der Geige, und ihre 
klugen Augen sahen zärtlich auf das gemaserte 
Holz. Sie lernte dem Instrument den Äopf und 
den Wirbelkisten anzusetzen, sie lernte auch, als 
sie mit allem fertig war, den Bogen sichren, daß 
die Saiten leise und harmonisch klangen. „Was 
willst spielen, Vroni?" fragte der Altmeister 
freundlich und seine blauen Augen leuchteten. 
„E in Stück! lern ich dir." Sie summte eine Me­
lodie. „Dös is a Wiegenlied!, singt man auch 
zu Weihnachten in der Kirchen. Dös Liedl is eh 
gut für Leut, die sich finden wollen fürs Le­
ben." Er spielte Veronika die Melodie vor und 
sie sah: die Stube mit der Wiege und den K in­
derbetten — diese Stube, die sie hundertmal im 
Traum gesehen —, und sie sah sich über Wiege 
und Betten geneigt. . .  „Kindelein zart, von gu­
ter A r t . . . "

Am Neujahrstag, in der Frühe, kam M at­
thias Bruckner. Gegen Mittag klopfte er an das 
Haus, wo er feine Veronika mußte. A ls  sie chm 
öffnete, küßte er sie stark und lange, und sie 
wehrte sich nicht. Dann ließ er sie los und sah 
in ihr glänzendes Gesicht. „Die Geige, Veronika", 
bat er, „die Geige." Sie lächelte. „Komm, Mat­
thias", bat sie und führte ihn in das HaUs. 
A ls sie wiederkam, trug sie die Geige unter 
dem Arm. Und ehe noch Matthias etwas sagen 
konnte, hob sie den Bogen und spielte das Lied, 
das der Altmeister sie gelehrt: „Kindelein zart, 
von guter A r t . . . “

Matthias stand auf; fast weiß im Gesicht, 
ging er aus das Mädchen zu, das er liebte:
„D u  “  fragte er erregt, „du . . .  ist das meine
Geige?" Und als sie nickte, wurde er verwirrt: 
„Aber, die ist ja fertig!"

Sie sah ihn an, groß und voller Liebe. Dann 
legte sie das Instrument in feine Hände, die rauh 
und hart geworden waren. „Ich habe deine Geige 
fertig bauen helfen", jagte sie schlicht. Und M at­
thias antwortete nur: „ Du . . .  mein bester Ka­
merad . . . . "  Und sie wußten, daß ihre Kamerad­
schaft und chre Liebe wachsen würden m it jedem 
Jahr, das ihnen vom Schicksal beschieden. (ho.)

gibt nicht nur in  der Organisation, sondern auch 
in der Durchführung der Maßnahmen, vor allem 
aber im praktischen Erfolg eine grundstürzende 
Wandlung. Wenn w ir heute feststellen, daß die 
im September 1939 eingeführten Rationen bis 
zum heutigen Tage, also über zwei Jahre hin­
durch, im wesentlichen stabil geblieben sind, so ist 
das eine Leistung von einzigartiger Bedeutung. 
Das Ausmaß dieses Erfolges wird freilich erst 
dann wirklich deutlich, wenn man sich die Bedin­
gungen vergegenwärtigt, unter denen ein 9v-Mil- 
lionen-Volk in diesem größten Ringen der Welt­
geschichte ernährt werden muß. Man darf niemals 
vergessen, daß England, und heute auch Amerika, 
in der Hungerblockade sein Hauptkriegsmittel sieht 
und von dieser Seite auch den letzten Erfolg er­
hoffte. Dementsprechend war auch der Einsatz 
all seiner Machtmittel.

Aber auch der äußere Verlaus der ersten beiden 
Kriegsjahre war der Entfaltung der Landwirt­
schaft keineswegs günstig. Zwei schwere Winter 
mußten buchstäblich bewältigt werden. 'S o  ist 
auch im verflossenen Jahre dem Landmann gewiß 
keine Ernte in den Schoß gefallen, es bedurfte sei­
ner ganzen physischen Kraft und Intelligenz, um 
mit den natürlichen Problemen, die ihm auf dem 
Acker Tag für Tag entgegentreten, fertig zu wer­
den. Wenn der Verbraucher in dem rückliegenden 
Jahr gelegentliche Stockungen auf einzelnen Ge­
bieten der Versorgung hinnehmen mußte, so kam 
darin nur ein g e rin g er Teil der Widernisse zum 
Ausdruck, die durch die Landwirtschaft und die 
Organisation der Ernährungswirtschast in Wirk­
lichkeit überwunden werden mußten. Die Markt­
ordnung des Reichsnährstandes hat in der Tat 
den größten Teil der Schwierigkeiten abgefangen 
und dank der verantwortungsbewußten agrarpoli­
tischen Führung dabei wieder chre höchste Bewäh­
rung erwiesen. Ihre elastische Konstruktion er­
möglichte oft einen Ausgleich von Spannungen, 
die in einem liberalen System niemals zu be­
wältigen gewesen wären. Auch die Preisstabilität 
auf dem Ernährungssektor hat sich wiederum als 
das Rückgrat der Versorgung erwiesen, wobei die 
starken Gegenströmungen in Rechnung zu stellen 
sind, die sich nun einmal durch die Kriegsverhält­
nisse ergeben. Stabiler Preis bei den wichtigsten 
Nahrungsgütern und gerechte Verteilung haben 
somit auch dem Haushalt eine klare Wirtschafts­
führung ermöglicht und den Verbraucher von je­
ner täglichen Preispsychose befreit, die im ersten 
Weltkrieg jedem Tag einen beängstigenden Cha­
rakter gab. Trotz allem erscheint die Leistung der 
Ernährungswirtschaft noch nicht m vollem Licht, 
wenn man nur an die Rationen der Normalver­
braucher denkt. Tatsächlich stellen ja die zusätz­
lichen Leistungen für die Lang- und Nachtarbeiter, 
Schwer- und Schwerstarbeiter, Kranken, stillenden
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GRAUE GITTER
L e b e n s r o m a n  

e i nes  deut schen M ä d c h e n s  i n  C h i n a

„Oie wollen mich also nicht mit an Bord neh­
men?" fragte (Stete mit tonloser Stimme.

„An Bord? Aber doch. Natürlich nehme ich 
dich mit, mein Täubchen", lachte der Kapitän 
und bestellte noch eine Flasche Sekt. „Natürlich 
nehme ich dich aus das Schiff."

„Und wohin geht das Schiff?“
„Wohin Schiffe im allgemeinen von Hong­

kong zu fahren pflegen, wenn ific nicht das Glück 
haben, in die Heimat zu segeln. Nach Japan na­
türlich. Aber keine Angst! Vor sieben Uhr mor­
gens laufen wir nicht aus. Bis sieben Uhr mor­
gens ist eine Menge Zeit, eine ganze Menge sogar. 
Dann mutzt du natürlich von Bord. Haie keine 
Lust, mir die englische Hafenpolizei aus den Hals 
zu laden. Sind wir uns jetzt einig, meine holde 
Taube?"

Drinnen im Saal schmetterte von neuem die 
Jazzband los. Grete tonnte keinen anderen Ge­
danken mehr fassen als das Schiff. Weg von hier, 
weg von der Stadt, in der jede Minute die Po­
lizei auftauchen konnte, um sie wegen Betruges 
festzunehmen. Sie hatte nur die Wahl: Zurück 
zu M r. Wyatt, der sie ein zweites Mal nicht

mehr so schonend behandeln würde, oder hinaus 
auf das Meer mit diesem angeheiterten, gutmüti­
gen Kapitän, den sie sich schon vom Hals halten 
würde. Erst einmal aus dem Schiffe, würde sie 
nur mit Gewalt das Schiff verlassen. Der Mann 
würde es schon auf keinen Skandal ankommen 
lassen.

Der Saal leerte sich jetzt. I n  den schmalen 
Gängen hatte sich die Menge der Besucher ge­
staut, man stand in schwüler Enge aneinander­
gedrängt.

Der Kapitän legte den Arm um Grete und 
schaffte sich mit der Linken Platz. Durch einen 
Seüengang erreichten sie den Kai.

Das Geschnatter der chinesischen Bootsleute 
empfing die beiden. Der Kapitän schien zu zö­
gern, welches Boot er nehmen sollte. Ein Kell­
ner war den beiden nachgeeilt. Der Kapitän hatte 
wohl vergessen, alle Kellner mit Trinkgeldern zu 
versehen. Wer kann auch die vielen chinesischen 
Gesichter auseinanderhalten! E r ging einige 
Schritte abseits zu einer Straßenlaterne und 
beugte sich über feine Geldbörse.

yn diesem Augenblick legte ein Boot an der 
Stiege an, die von dem Kai ins Wasser führte. 
Eine Gestalt sprang geschmeidig aus dem Boor, 
war, dem chinesischen Bootsführer ein Geldstück 
hin und schritt die wenigen Stufen zum Kai 
empor.

Wie ein elektrischer Schlag ging es durch Gre­
tes Körper:

„W o lj!"

Vor ihr stand W olf Hessenkamp. Erstaunt, 
bestürzt, überrascht.

Grete war in diesem Augenblick völlig wunsch­
los. Sie fühlte sich geborgen. Grete schmiegte 
sich an W olf und ließ 'ihren Kopf an seine Brust 
sinken. M it einer unbewußten Bewegung schlang 
Grete ihre Arme um ihn.

Sie standen beide da, ohne Wott zu reden. 
Grete halte das Gefühl, als fei die Stadt um 
sie beide versunken. Auch der Kapitän, der un­
sicheren Schrittes herbeieilte.

„W olf", sagte Grete, und das Zittern ihrer 
Stimme teilte sich auch feinem Körper mit.

„Mußtest du so lange ausbleiben. Fast hätte 
mich dieser Verbrecher 4n feine Gewalt be­
kommen."

„W as?" -schrie W olf Hessenkamp und machte 
sich von Grete frei. „Dem werde ich es aber 
besorgen. . . “

„Um Gottes willen", rief Grete, „ich meine 
doch Wyatt. Dieser freundliche, dicke Kapitän.."

Aber der freundliche Kapitän hatte sich be­
reits empfohlen. Der chinesische Dschunkenfüh­
rer ruderte mit ganzer Kraft in den Hasen hin­
aus. Der Angstschweiß stand dem biederen Ka­
pitän aus der Stirn. Diesmal wär's an die 
Gurgel gegangen, dachte noch, blaß vor Schreck, 
und war auf einmal wieder völlig nüchtern. Der 
Teufel soll diesen Weibern in Hongkong trauen.

Wolf Hessenkamp hatte Grete in einen kleinen 
chinesischen Teesalon geführt, in dem zu dieser 
späten Stunde nur mehr wenige Gäste anwesend 
waren. Dann hatte Grete erzählt. Sie konnte 
sich erst allmählich wieder beruhigen. Zu rasch 
war dies alles gegangen. Der Übergang aus 
tiefster Verzweiflung und Verlassenheit zu dem 
Zustand der Geborgenheit und Ruhe, der sie jetzt 
erfüllte.

„Du hast sehr .unvernünftig gehandelt, Grete", 
JJBolf jetztL „du hättest niemals diesem

Nr. Wyatt den Scheck zeigen dürfen. Wer weiß, 
wie es Jeffrey ergangen sein mag! Man hat dich 
hinausgezogen und inzwischen Jessrey erledigt, 
soviel scheint m ir sicher. Warum bist du an je­
nem Abend in Guam nicht gekommen? Ich habe 
aus dich gewartet. Ws dann der Boy mit dei­
nem Briefe kam."

„M it  meinem Brie f?" Grete sah fassungslos 
auf Wolf. „Ich habe dir doch keinen Brief ge­
schrieben."

Wols Hessenkamp zog seine Brieftasche und 
entnahm ihr ein Schreiben.

„Dies ist nicht deine Unterschrift?"
Grete besah sich den auf einer Reiseschreib­

maschine getippten Brief, schaute die Unterschrift 
an, sah das große „E " mit jener leicht abgerun­
deten Schlinge, mit der sie zu unterschreiben 
pflegte.

(Fortsetzung folgt.)
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Mütter usw. im ganzen betrachtet Anforderungen, 
von denen sich der Laie nur schwer eine Vorstel­
lung macht. Aber auch der Bedarf der Wehr­
macht und der gestiegenen Zahl der Riistungsarbei- 
ter konnte verstünÄlicherweise durch das ungeheure 
Ausmatz des Einsatzes im Osten lunh durch die 
allgemein erforderliche weitere Verstärkung der 
Rüstung nicht ohne Auswirkungen auf die (Er­
nährungswirtschaft bleiben. Darüber hinaus hat 
Deutschland auch im europäischen Ausland dort 
einspringen müssen, wo es die Interessen geboten.

Aus all dem ergibt sich, daß die Anforderun­
gen an unsere Landwirtschaft im Jahre 1941 er­
heblich gestiegen sind. Wenn sie erfüllt werden 
konnten, so nur dank der Tatsache, daß die na­
tionalsozialistische Agrarpolitik nicht die Vertei­
lung der Nahrungsgllter in den Mittelpunkt ihrer 
Ausgaben stellte, sondern in der Produktionspoli- 
tik die eigentliche Kardinalsrage sah. Steigerung 
der Produktion nach den Richtlinien der Parolen, 
die nun schon unverändert seit Beginn der E r­
zeugungsschlacht gelten, war der Leitsatz für jeden 
Bauernhof. Hier, in der letzten Produktionszelle, 
mutzten sich die verstärkten Anforderungen natürlich 
besonders auswirken. Der Bauernhof hatte also 
jeden neuen Bedarf zusätzlich aufzubringen. Es 
bedarf kaum einer Aufzählung, welch tiefgrei­
fende Veränderungen der Krieg gerade auf dem 
Bauernhof verursacht hat. Hier ist nicht nur der 
fehlende Betriebsleiter oder Facharbeiter in Rech­
nung zu stellen, sondern auch die Abgabe von 
Pferden. Heu, Stroh, Hafer usw. für die Wehr­
macht. Die Beschäftigung von insgesamt 1.5 M i l ­
lionen Kriegsgefangenen und anderen Ausländern 
in der Landwirtschaft hat zweifellos das Problem 
der Arbeitskräfte gemildert, aber doch begreif­
licherweise nicht völlig lösen können, da Kriegs­
gefangene wie auch Ausländer nur ein bedingter 
Ersatz für den landwirtschaftlichen Facharbeiter 
fein können. So haben sich die Tagesprobleme 
durch den langen Winter — noch im Mai gab es 
Schneefälle und Nachtfröste — und den unsicheren 
Sommer und Herbst auf dem Bauernhof gerade 
diesmal stark auswirken muffen. Wenn sie trotz­
dem gelost wurden, wenn trotzdem beachtliche 
Durchschnittsernten eingebracht werden konnten, 
so nur dank des letzten Einsatzes der Männer und 
Frauen, die sich auf dem Bauernhof der Erötze 
ihrer Ausgabe bewutzt waren. Was auf den 
Markt gebracht wurde, ist aber nicht zuletzt auch 
— wie vor allem bei der Milchanlieferung — das 
Ergebnis einer Selbstbeschränkung im persön­
lichen Verbrauch, die heute von jedem Bauern­
hof gefordert wird. So ist das Jahr 1941 für 
den Landmann zwar ein harter Kriegsabschnitt, 
aber auch ein stolzer Erfolg geworden. Der 
Bauernhof hat den Beweis erbracht, datz er, wenn 
es darauf ankommt, höchsten Kriegsanforderungen 
gewachsen ist und die Sicherung der Ernährung 
nicht nur in Rekorderntejahren, sondern auch un­
ter harten Bedingungen gewährleisten kann.

Was koche ich ...?

Familiensuppe 
Porree m it brauner Soße und 

gekochten Kartoffeln

Die Knorr-Familiensuppe ist eine 
gute G rundlagezu einem  fleisch­
losen Gericht. —
D ieZubereitung a lle r Knorr-Sup- 
pen ist d en kbar einfach. Sie w e r­
den nur m it W asser gekocht — 
a lle  anderen  Zutaten  enthält be­
reits d e r Knorr-Suppenwürfel.
Porree m itK arto ffe ln  in derScha- 
le  schmeckt auch ohne Fleisch, 
wenn es reichlich Soße dazu gibt. 
W ie  m an ohne Fett eine kräftige  
Soße bere ite t, sagt Ihnen das fo l­
gende Rezept:

Braune Soße
Den T&lCiX  Soßenwürfel fein  
zerdrücken, g lattrühren und m it 
1/4 Liter W asser unter Umrühren  
3 M inuten kochen.

Rezept ausschneiden und aufbewahren!

Sie können es immer verwenden — auch wenn Sie 
heute mal keinen Knorr-Würfe! bekommen haben.

Schulungsversammlungen der Wirtschafts­
beratung

3m Rahmen der Schulungsveranstaltungen 
finden am Sonntag den 18. Jänner um 10 Uhr 
vormittags >in einer Reihe von OrtAauernfchaf- 
ten Vortrüge statt. Kreisbauernsührer Sepp 
S c h w a n d !  spricht über nationalsozialistische 
Agrarpolitik im (Basthofe Lugmayr zu N e u ­
h o f e n  a. d. S)., Stabsleiter Koch über natio­
nalsozialistische Agrarpolitik im Easthof Aigner 
zu M  i t t e r h a  u s l e i t en,  Direktor Karl 
We n k  über den Dünger im Gasthaus Fall mann 
zu S t  G e o r g e n  am R e i t h ,  Hauptabteilungs­
leiter K i r ch über Tierzucht im Easthof Ja; zu 
W a i d h o f e n  a. d. 3). und Kreisgefolgschafts- 
wart K r o n b e r g e r  im Gasthaus Schmidt zu 
S t  P e t e r  i. d. A u  über Steuerfragen.

Hohe Marktleistung der Bergbauern­
betriebe

Wenn von der großen Vebeutung des Berg- 
bauerntums gesprochen wirb, dann wird zumeist 
an dessen Kinderreichtum gedacht und dabei zu 
leicht die Marktleistung der Bergbauernbetriebe 
vergessen, die vor allem Milch und tierische E r­
zeugnisse umfaßt. Daß auch die Bergbauern- 
betriebe sehr große Marktloistungen vollbringen, 
zeigt das Beispiel der Kreisbauernschaft Herma­
gor, des kleinsten Kreises in Kärnten. Nur 2400 
Berghöfe zählt dieser Grenzkreis, aber diese lie­
ferten vom 1. Jänner bis 30. Oktober 1941 über 
die eigene Versorgung des Kreises hinaus noch 
2240 Schlachtkälbcr, 100 Schlacht- und Einstell - 
rinder, 803 Nützliche und Kalbinnen, 325 Nutz­
kälber, 750 Schlachtschafe, 400 Fohlen, 404.000 
Eier, 1.2 Millionen Kilogramm Vollmilch für die 
Molkereien, 4261 Kilogramm Butter, 25.000 
Kilogramm Almkäse an die Ernährungswirtschaft 
und außerdem große Mengen Heu, Stroh und Ha­
fer für die Wehrmacht. Der vorbildliche Gemein­
schaftssinn der Kärntner Vergbauern kommt aber 
auch darin zum Ausdruck, daß die Landwirtschafts­
spenden den ansehnlichen Betrag von 12.000 RM. 
ergaben, was im Durchschnitt für jeden ländlichen 
Haushalt einer Spende von 5 RM . entspricht.

¥ m  d m  U s

I

llngegerbte Kaninchen- und Hasenfelle für 
die Woll- und Pelzsammlung

Auch die ungegerbten Kaninchen- und Hasen- 
ielle sollen durch die Woll- und Pelzsammlung 
für die Front erfaßt werden. Sie liefern nach 
ihrer Verarbeitung ein gutes Pelzfutter fü r M i­
litärmäntel. Die unbearbeiteten Felle find an die 
zuständige Ortsgruppe der NSDAP, abzuliefern, 
wo Tie durch den jeder Ortsgruppe zugeteilten 
Pflichtmittelhändler erfaßt und der Bearbeitung 
zugeführt werden.

Wie man Erkältungen selbst heilen kann
Die Ubergangsjahreszeiten bringen sie leider 

nur allzu oft mit sich, die leidigen Erkältungen, 
die zwar selbst kein großes Unglück bedeuten, je­
doch leicht zum Ausgangspunkt ernstlicher E r­
krankungen werden können. Daher ist es notwen­
dig, ihnen sofort zu Leibe zu rücken und sie vorerst 
mit Hausmitteln zu bekämpfen. Am wirksamsten 
ist dabei immer eine Schwitzkur, denn durch star­
kes Schwitzen verlassen die Krankheitskeime den 
Körper, der Husten löst sich, das Fieber finkt. Am 
besten steckt man das erkältete Familienmitglied 
— ganz gleich, ob es jung oder a lt ist — in ein 
heißes Bad. Unterdessen wird das Bett wie folgt 
hergerichtet: Mehrere Kopfkissen find erforderlich, 
da beim Tiefliegen des Kopfes das intensive 
Schwitzen ungemütlich werden kann. Auf das 
Bettlaken wird ein großes Frottier-, Bade- oder 
Leintuch gebreitet, das die Kopfkissen halb be­
decken muß. Es mutz immer so umfangreich fein, 
daß der Kranke bis über die Schultern hinein­
gewickelt werden kann. Warme Feder- und an­
dere Decken legt man gleichfalls in erreichbare 
Nähe, kocht einen schweißtreibenden Tee und be­
reitet eine Wärmeflasche vor. Der Kranke trinkt 
den Tee so schnell und so heiß wie möglich, am 
besten in der Badewanne, um dann dicht ver­
packt und möglichst schnell ins Bett zu gehen.

T
In  Ellas Elternhaus gab es nur zwei In ­

teressen: gute Musik und Hühnerzucht. Einmal 
hatte der Vater eine neue Schallplatte aufgelegt, 
und alle lauschten der Arie einer berühmten Sän­
gerin. Als sie m it einigen hohen Koloraturen und 
Trillern schloß, rief S lla  erfreut aus: „Pappi, 
horch! Jetzt hat sie ein Ei gelegt!"

Vor zwanzig Jahren hatte Paul feine Pauline 
geheiratet. Vor zehn Jahren hatten sie zum ersten­
mal miteinander gestritten und gestern — nah­
men sie Kochtöpfe, Konservenbüchsen und was 
sie gerade zur Hand hatten.

Heute, bei der Versöhnung, bekam Pauline 
ihren sentimentalen Tag.

„Ach, P au l!", seufzte sie schwermütig, „denkst 
du noch an die schöne Zeit, da w ir uns m it dem 
guten Meißner Geschirr bewarfen?"

Amanda wollte alles misten. Einmal stand 
sie im Zoo vor dem Nilpferühaus und betrachtete 
in tiefen Gedanken den Dickhäuter. .Sagen Sie", 
wandte sie sich plötzlich an den Wärter, „ist das 
eigentlich ein männliches oder ein weibliches 
T ier?"

Der Wärter sah sie einen Augenblick prüfend 
an und meinte dann: „Gute Frau, das kann doch 
eigentlich nur ein zweites Nilpferd interessieren."

Zwei befreundete amerikanische Rechtsanwälte 
kaufen unterwegs in einem großen Gebraucht- 
wagenverkaufshaus ein Auto. Sie fahren fort, 
unterwegs geraten sie in eine juristische Meinungs­
verschiedenheit. Eie fahren zurück und fragen den 
Verkäufer, ob ein Strafgesetzbuch vorhanden wäre.

Nach einer Weile kommt der Verkäufer wieder 
und bestellt: „E in Strafgesetzbuch wäre nicht vor­
handen, aber die Herren bekamen den Wagen um 
fünfzig Prozent b illiger. . . “

Tante Karoline ist nicht mehr jung, aber sie 
hat sich doch eine erstaunliche Lebendigkeit und 
Tatkraft bewahrt. Neulich wollte sie ein Tele­
gramm abschicken.

„Entschuldigen Sie", sagte der Postbeamte, 
„aber die Worte sind so undeutlich geschrieben, daß 
ich nur die Hälfte entziffern kann!"

Tante Karoline sah ihn mit eisigem Gesicht 
an. „Das geht Sie gar nichts an, junger Mann! 
Es genügt vollkommen, wenn die Leute, fü r die 
das Telegramm bestimmt ist, den Text lesen 
können!" _______

Kreuzworträtsel
Die Auflösung erscheint am 9. Jänner.

Kalte Luft darf ihn auf diesem Wege keinesfalls 
berühren. Da nach dem Schwitzen das Ausziehen 
der Nachtwäsche schwierig ist, wird der Kranke 
ohne Bekleidung in das Leintuch, das bereits auf 
dem Bett liegt, eingewickelt und so fest verpackt, 
daß kein Luftzug an ihn dringen kann. Man liegt 
zum Schwitzen auf dem Rücken, die Hände an den 
Körper gelegt. Alle nur erreichbaren warmen 
Decken und Polster finden nun Verwendung, um 
ein regelrechtes Paket aus dem Kranken zu ma­
chen, das besonders an den Schultern gegen Kälte 
gesichert fein mutz. Die Wärmflasche liegt an den 
Füßen. Man lasse den Krankem eine bis einein­
halb Stunden in der Verpackung, mische ihm nur 
zur Erleichterung mehrmals das feuchte Gesicht 
m it einem trockenen Tuch ab. Je mehr Wasser 
am Körper herunterläuft, desto wirksamer die 
Schwitzkur! Nach Schluß entfernt man alle nas­
sen Decken und Tücher, reibt kräftig und schnell 
ganz trocken und zieht dem Kranken ein trockenes 
Hemd an. Man deckt ihn dann nur noch lose im 
trockenen Bett zu, denn nun darf er nicht mehr 
schwitzen. Sämtliche Schwitztücher müssen der An­
steckungsgefahr wegen sofort entfernt und gewa­
schen werden. H. v. L.

Topfen für jeden Geschmack
Es ist im Winter etwas schwieriger als im 

Sommer, den Speisezettel abwechslungsreich zu ge­
stalten, und deshalb erscheint es empfehlenswert, 
manche Lebensrnittel jedesmal anders zuzuberei­
ten und abzuschmecken, um damit jede Eintönigkeit 
im Essen zu vermeiden. Eine besonders vielfache 
Verwendungsart erlaubt der Topfen oder Quark. 
A ls Brotaufstrich ist der Topfen mit Salz. Zwie­
beln oder Kümmel und Petersilie zubereitet am 
bekanntesten. Man kann ihn stattdessen aber auch 
mit Paprika oder Schnittlauch sehr pikant ab­
schmecken. Auch andere scharfe Sachen sind eine 
beliebte Beigabe. Der Kräuterkäse, der sonst fast 
nur noch zum Ausstreuen auf Speisen Verwen­
dung findet, mundet mit Topfen verrührt beson­
ders gut. Auch Tomatenmark, von dem man zwei 
oder drei Teelöffel auf 125 Gramm Topfen 
nimmt, bietet mit etwas Zwiebeln und einer 
Prise Zucker eine willkommene Abwechslung.

garine durch Erwärmen halbslllssig macht und 
unter 125 Gramm Topfen gibt, alles gut ver­
rührt und einen halben Teelöffel Paprika dazu 
tut. Man schmeckt dann m it Salz und Zwiebeln 
ab. S tatt der Zwiebeln läßt sich genau so gut 
Lauch verwenden. Um Kochkäse zu erhalten, läßt 
man Topfen ungefähr eine Woche im Warmen, 
z. B. auf dem Herd stehen und „re if" werben; der 
Käse muß dabei durch und durch glasig werden. 
Ab und zu rührt man ihn mit einer Gabel um. 
Dann läßt man in  einem Topf etwas Margarine 
zergehen, gerade so viel, daß aus dem Boden 
nichts ansetzen kann, gibt den Käse hinein und 
gießt ein achtel Liter Milch dazu. Wer Kümmel 
liebt, würzt ihn damit. Das Ganze muß darin 
unter ständigem Rühren langsam aufkochen.

Von den Kindern wird meist der süße Quark 
bevorzugt. Man streicht den Topfen durch ein 
Sieb und verrührt ihn dann m it Milch oder Bei-

Wa a g r e c h t :  1 Planet. 3 Angehöriger
einer großen Völkergruppe, 7 Stimmlage, 8 Teil 
des Wagens, 9 Wintersportgerät, 10 Rüge, 12 
Hauptstadt des fernen, 15 flldamerikanischer 
Staat, 16 Liliengewächs, 19 griech. Zwietrachts­
göttin, 21 Teil des Schiffes, 23 Mündungsarm 
des Rheins, 24 Getränk, 25 W ild, 26 Gerät, 27 
Koranvers.

Se nk r ec h t :  1 militärischer Titel, 2 moham­
medanische Gottheit, 3 Unkrautpflanze, 4 Ge- 
dichtsart, 5 Elend, 6 Zierbaum, 10 alte S ilber­
münze, 11 Warenbestand, 13 Fluß in Ägypten,
14 Ausschank, 17 Giftschlange, 18 ostdeutscher 
Fluß, 20 Gewässer, 22 M utter Kriemhilds.

Auflösung des Kreuzworträtsels vom 30. Dez.:
W a a g r e c h t :  1 Tube, 4 Helm, 7 Alfen, 9 

Berserker, 10 Ei, 11 Emden, 14 Däne, 17 Ar, 18 
Santander, 20 Garde, 21 Skat, 22 Erik.

Senk r ech t :  1 Tiber, 2 Bar, 3 Else, 4 Herd, 
5 Enkel, 6 M ur, 8 Seminar, 12 Tanga, 13 Arrak,
15 Etat, 16 Ende, 18 SOS., 19 der.

[er gesagt, man schlägt ihn, bis er sahnig aussieht 
und schmeckt mit etwas Zucker ab. A ls  Speise gibt 
inan einen Eeschniackszusatz bei: am schönsten ist 
die Zusammensetzung mit Kompott, Fruchtsaft, 
Zitrone, Nüssen oder einem gehobelten Äpfel. 
Bei Fruchtsast oder sehr flüssigem Kompott läßt 
man die Milch zum Verrühren fort und verwen­
det stattdessen gleich den Saft. Auch Kakao schmeckt 
m it Topfen vermengt vorzüglich. Aber wenn diese 
Zutaten nicht zur Verfügung stehen, nimmt man 
als Eeschmacksbeigabe Backessenzen, von denen 
dem Rum meist der Vorzug gegeben wird.

Eine besonders leckere Speise ist Topfen­
eierkuchen. Man fü llt den fertigen Eierkuchen mit 
trockenem Topfen, den man mit einem Ei und 
Jucker würzt, tut ihn in eine Backform und über­
bäckt das Ganze 10 Minuten im Backofen. Ähn­
lich ist die Zubereitung des Topfenkuchens. Auf 
einen Hefeteig tut man in  einer Springform eine 
Füllung von 50 Gramm Topfen, 50 Gramm 
Zucker, 3 Eßlöffel dicker Milch und einem Ei.

W ill man einen besonders köstlichen Nachtisch 
haben, so brät man Käselaibchen. Man bereitet 
ein Gemisch von 200 Gramm Topfen, 80 Gramm 
Brösel, 1 Ei, 10 Gramm Zucker, etwas dicker 
Milch, ein bißchen geriebener Muskatnuß, einer 
Prise Salz und genügend Mehl, um daraus kleine 
Kugeln zu formen. Diese Kugeln flacht man ab 
brät sie in  der Pfanne. E. v. 6 .

Autoreparaturen, Garage

Hans Kröller, Unterer Stadtplatz 44 
und 3, Tel. 113. Auto- und Ma- 
fchinenreparatur, Benzin- und ö l- 
station, Fahrschule.

Buchbinder

Baumeister

Carl Deseqoe, Adolf-Hitler-Platz 18, 
Tel. 12. Stadtbaumeister, Hoch- 
und Eisenbetonbau.

Friedrich Schrey, Pocksteinerstraße 24 
und 26, Tel. 125. Bau- und Zim­
mermeister, Hoch- und Eisenbeton­
bau, Zimmerei, Säge.

Leopold Ritsch, Hörtlergasse 3. Buch­
einbände und Kartonagen.

Drogerie, Photo-Artikel

Leo Schönheinz, Parfümerie, Far­
ben, Lacke, Pinsel, F ilia le  Un­
terer Stadtplatz 11.

Installation, Spenglerei

Wilhelm Vlaschk», Untere Stadt 41, 
Tel. 96. Gas-, Wasser- und Hei­
zungsanlagen, Haus- und Küchen­
geräte, Eternitrohre.

Jagdgewehre

Essig

Buchdruckerei

Druckerei Waidhoscn o. b. Ybbs 
Leopold Stummer, Adolf-Hitler- 
Platz 31, Tel. 35.

Ferdinand Pfau, Eärungsessig- 
erzsugung, Waidhofen a. d. Ybbs, 
Unter der Burg 13. Naturechter 
Eärungs-, Tafel- und Weinessig.

Feinkosthandlungen

Joses Wüchse, 1. Waidhofner Käse-, 
Salami-, Konserven-, Südfrüch­
ten-, Spezerei- und Delikatessen­
handlung.

V al. Rofenzops, Präzisions-Büch­
senmacher, Adols-Hitlei-Platz 16. 
Zielfernrohre, Munition. Repara­
turen rasch und billig.

Krankenversicherung

Wiener Wechselseitige Krankcn-Vcr- 
sichcrung, Bez.-Jnsp. Joses Kinzl, 
Waidhosen a. d. Ybbs-Zell, Moy- 
fcsstraße 5, Fernruf 143.

Versicherungsanstalten

„Ostmark" Vcrf.AE. (ehem. Sun» 
dcsländer-Vers. AE.), (Sefchüfts- 
stelle: Walter Fleischanderl, K ra il- 
hof N t. 5, Tel. 166.

Ostmärkischc Volksfürsorge empfiehlt 
sich zum Abschluß von Lebens­
versicherungen. Vertretung Karl 
Praschinger, Waidhofcn a.b.Ybbs, 
Plenkerstraße 25.

Wiener Städtische — Wechselseitige 
— Janus. Inspektor Josef Kinzl, 
Waidhofen a. d. Ybbs-Zell, Moy- 
fesstraße 5, Fernruf 143.

Nur wer wirbt, 
wird beachtet!
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Anfragen an die Verwaltung d. Bl. sind stets 12 Rpf beizulegen, da sie sonst nicht beantwortet werden

A M T L I C H E S

Ärztlicher Sonntagsdienst. Sonn­
tag den 4. Jänner: Dr. K e m  - 
in e tin  ü l l  e r.

Erfassung der männlichen Singe 
hörigen des Eeburtsjahrgan- 

is 1924. 3. 2506. Zufolge

fesstrahe, Sackgasse Sandgasse. 
Berghofgasse, Friedhofgasse. 
Messerergasse, Urltalgasse, Park- 
strahe. Die Lebensmittelkarten 
müssen unbedingt an den vor­
geschriebenen Tagen abgeholt 
werden.

V E R M I S C H T E S

lunberlafses 3- 4—199/1 vom 
8. Dezember 1941 des Land- 

rotes Amstetten sind die männ­
lichen Angehörigen des Ge- 
burtsjahrganges 1924 zu er- 
fassen. Es haben sich daher alle 
im Stadtgebiete Waidhofen a. 
b. SJbsts und Zell a. 6. 3)bbs 
wohnhaften männlichen Perso­
nen des vorangefuhrten Ge- 
burtsjahrganges zum Zwecke 
der Anlegung der Wehrstamm­
blätter unoenüglich bei der 
polizeilichen Meldebehörde in 
Waidhosen a. ö. Pbbs zu mel­
den. An Personaldokumenten 
sind unbedingt mitzubringen: 
1. Geburtsurkunde ((Sebuits- 
oder Taufschein), 2. Heimat­
schein, 3. Kennkarte, 4. Ar­
beitsbuch, 5. Nachweis über die 
Ausbildung im Sanitätsdienst 
bei der SA. (Sanitätsschein 
der SA. oder HJ.), 6. zwei 
Lichtbilder (Größe 37X52 
Millimeter, m bürgerlicher 
Kleidung, ohne Kopfbedeckung 
Brustbild, von vorn gesehen), 
7. Wehrpaß (soweit im Besitze 
des Dienstpflichtigen). An die 
im Stadtgebiete Waidhosen und 
Zell a. d. Pbbs wohnhaften 
Meldepflichtigen des Jahrgan­
ges 1924 werden schriftliche 
Aufforderungen zugesendet, aus 
welchen Tag und Stunde des 
Erscheinens bei der polizei­
lichen Meldebehörde ersichtlich 
sind. Jene Dienstpflichtigen 
dieses Jahrganges, die jedoch 
bis längstens 10. Jänner 1942 
keine solche Aufforderung zu­
gemittelt erhalten, haben sich, 
ohne eine weitere Vorladung 
abzuwarten, ebenfalls sofort zu 
melden Stobt Waidhosen a. d. 
Pbbs, am 29. Dezember 1941. 
Der Bürgermeister als ört­
licher Polizeiverwalter: Em­
merich 3 i n n e r  e. h.

Lebensmittelkartenausgabe für 
die Bewohner der Stadt Waid­
hosen a. d. Pbbs. Die Bewoh­
ner folgender Straßen erhal­
ten ihre Lebensmittelkarten: 
Am 5. Jänner, 9 bis 12 Uhr, 
im Gasthaus Karl Äiemagcr, 
Pockstcmerjtroße 11: Grasten
(ungerade Nummern), Kam i-: 
zinergafse, Schillerplatz, Prechtl- 
gasse, Schöffelstraße, Pockstei- 
nerstrnßj» Zelinkagasse, Durst- 
gasse, Negerlegosst, Plenker- 
straße. Am 5. Jänner von 13 
bis 17 Uhr im Gasthaus 
Bittor Ebner, Pbbsitzerstratze 
28: Pbbsitzerstraße, Unter der 
Leithen, Kreuzgasse, Preyßler- 
gasse, Riedmüllerstraße, Eber­
straße, Julius-Jax-Gasse, 
Hötzendorfstraße, Pestalozzi­
gasse, Am Fuchsbichl Nr. 6. 
Am 6. Jänner, 9 bis 12 Uhr, 
im Gasthaus Stiefvater, Wey- 
rerstraße Nt. 37: Weyrerstraf 
von Nr. 33 und 44 an, Teich­
gasse, Angaffe, Redtenbachstr., 
Bertastraße, Minichberg, Rei- 
chemmerstraße von Nr. 13 
aufwärts. Am 6. Jänner, 
13 bis 17 Uhr, im Gasthaus 
Anna Eaßner, Weyrerftr. 22: 
Wegrerstraße bis einschl. Nr. 31 
und 42 Lederergasse, Biodukt- 
gasse, Am Krautberg, Kraut­
berggasse, Eottfried-Frieß-Str., 
Windspergerstr., Reichenauer- 
straße bis einschl. Nr. 11, Kon- 
radsheimerstraße, Färbergasse, 
Sackgasse, Hammergasse Lah- 
rendorf, Rösselgraben, Spittel­
wiese, Am Sand. Am 7. Jän­
ner von 13 bis 17 Uhr im 
Gasthaus Georg Eaßner, Wie­
nerstraße: Wienerstraße, Bahrn 
weg, Südtirolerplatz, Patertal, 
Pfarrerboden, Hinterbergstraße. 
Am 8. Jänner von 8 bis 
12 und 14 bis 17 Uhr im Eroß- 
gasthof Hierhammer, Adolf- 
Hitler-Platz 22: Schloßweg,
Adolf-Hitler-Platz, Hintergasse, 
Fuchslueg, Pbbstorgaffe, Ho­
her Markt, Ölberggasse, Paul- 
Rebhuhn-Gasse, Hörtlergasse, 
Unterer Stadtplatz, Eberhard- 
platz, Erhard-Wild-Platz Am 
Fuchsbichl 2, Graben (gerade 
Nummern), Mühlstraße, Bin­
dergasse, Stock im Eisen, Kup­
ferschmiedgasse, Unter der Burg. 
Am 7. Jänner, 8 bis 12 
Uhr, Zell, Gasthaus Stahr- 
müller: Schmiedestraße, Pbbs- 
lände, Holzplatzgaffe, Neubau­
straße, Feldstraße, Ditztum- 
straße, Stallstraße, Hauptplatz, 
Waffergaffe, Kirchenplatz, Burg- 
friedstraße, Zuberstraße, Mog-

Warnung. Warne hiemit jeder­
mann, über mich falsche Ge­
rüchte zu verbreiten, ansonsten 
ich gerichtliche Hilfe in An­
spruch nehme. Marie Egger, 
Windhag 33. 1688

O F F E N E  S T E L L E N

Schreibkraft (Schreibmaschine)
für Halbtage per sofort ge! 
Auskunft in der Verwaltung 
des Blattes. 1686

chine)
-sucht.
iltung

Kindermädchen, gesund, mit ein­
wandfreiem Lebenslauf, wird 
aufgenommen. Eduard Hofer, 
Weyer a. d. Enns, Fernruf 27.

Hausgehilfin oder Mädchen für 
alles, das kochen kann, wird 
für sofort aufgenommen. Ing. 
Thomay, Amstetten, Schul- 
straße 25. 1672

W er nach 
vielem g re ifE M W

fest! 7

ZU T AUSCHEN GESUCHT

Einstöckiges Wohnhaus in Waid­
hofen a. d. Ybbs, in Nähe 
Stadtzentrum, gegen Einfami­
lienhaus oder Landhaus zu 
tauschen gesucht. Auskunft in 
' v. d. Bl.der Berw. 1687

ZU KAUF EN GESUCHT

Bruchgold, Eoldzähue u. Brucken
Bruchsilber, alte Münzen kauft 
Goldschmied Josef Singer, 

Ybbs,Waidhofen a. d. 
Hitler-Platz 31.

Adolf-

Z U V E R K A U F E N

Ferkel und Läufcrfchweine von
40 bis 60 Kilogr. zur Weiter­
mast sowie trächtige Zucht­
schweine lieferbar. Anfragen 
an Felix Müller, Landshut- 
Jsar 344.

u

Z e r s p l i t te r u n g  Ist immer oom übel; 
m e r sich dagegen auf ein bestimmtes Ziel 
Konzentriert, der w ird  auch Erfolg haben.

Ein ro ic h tig e s Z ic I ,  
das sich jede r lenen 
müßte, ist das eifrige 
Sparen. Rückhalt, Zu­
friedenheit, Sicherheit 
g ibt ein Sparkassen­
buch. Es lohnt schon, 
diesem einen Ziel kon­
sequent zuzustreben!

ö M W e  ökk StaDt VsiilW sen s .g .
ParteienverKHr: Jeden Werktag vormittags!

ZU M I E T E N  GESUCHT
Nettes möbliertes Zimmer von

alleinstehendem Herrn zu mie­
ten gesucht. Auskunft in der 
Berw. d. BI.

Beuchten Sie 
unsere

aus dem F a c h g e s c h ä f t

Franz Kudrnka
Goldschm ied • U hrenhande l 
Waidhofen a. d. Y., Unt. Stadt 13

E in ka u f von 
B r u c h g o l d  u n d  S i l b e r

BWÜltlNr

Ö # iitv n  v  a - r  
VfacttS

‘Ä JV ?

n f & l k , (f ä - 8

Wer umzieht, sollte auch an seine 
G a ra n to l-E ie r  denken! Sie müssen 
besonders behandelt werden: 1. aus 
der Lösung nehmen, 2. nicht abtrock­
nen, sondern selbst trocknen lassen, 
3. jedes Ei verpacken und 4. am neuen 
Standort in neue Gorantoliösung legen

n d  w a s  w i c h t i g  i s t :  d i e  E i e r  k ö n n e n  j e d e r z e  
u n b e d e n k l i c h  e n t n o m m e n  u n d  z u g e l e g t  w e r d e

c ß & W ,
SsADTBAHNBOGfN

jarU^ Goldschm ied ftlpinn

S ing er
SchmucK, Optiküiören
GMdhofen O.U.V.. fldolf-mtler-Plutz 31

' l i '  '  n  ' 7 V f  \
In  S p o r t g e s c h e h e n .  u n d  D r o g e r i e n  z u  h o b e n

HIPPs
K IN D E R N A H R U N G -
gegen die Abschnitte A-D der Klk-Brotkarte 
W a i d h o f e n :  Drogerie „Schwarz. Adler“ 
H ö l l e n s t e i n :  Drogerie V. Lumpe

J j y

I N  A P O T H E K E N  E R H Ä L T L IC H

t  iito i& kw
Waid hofen an der Ybbs
Samstag den 3. Jänner, %4, Ist? und % 9 Uhr:

(Dir bitten zum T a n z :"% % %  i ä
den Hauptrollen: Hans Moser, Paul Hörbiger, Elsie Mayer- 
hoser, Hans Holt, Theodor Dannegget. Jugendfrei ab 14 Jahre!

Sonntag den 4. Jänner, 1 Uhr (Jugendvorstellung), 
Vi4, y47 und %9 Uhr.

Montag den 5. Jänner, %7 und %9 Uhr,
Dienstag den 6. Jänner, 8 Uhr,
Mittwoch den 7. Männer, 8 Uhr:
n i s f | 7 n P  Ein Erotzfilm und die Spitzenleistung der italie- HllU&Ui mschen Filmproduktion. Erschütternd düstere B i l­
der der heroischen Berteidigung des Alcazar im Jahre 1936. — 

im, Maria Denis, Fosco Biachetti.Hauptdarsteller: Mireille 
Regie: Augusts Eenina. Jugendfrei!

Donnerstag den 8. Jänner, 8 Uhr,
Freitag den 9. Jänner, 8 Uhr,
Samstag den 10. Jänner, %4, %7 und %9 Uhr:

Verräter am Hll k s l s ä t s  a s
Titeln im Ufaverlech. Hergestellt nach einer Anregung von H. n. 
Meyen in den Studios Misr Cairo. Spielleitung Fritz Kramp. 
Jugendverbot!

Achtung! Ab Sonntag den 3. Jänner jeden Sonntag Wochenfchau- 
Sondervorsährung und Kulturfilm. Beginn 11 Uhr vormittags. 

Eintritt einheitlich 3(1 Rpf.

Zu jedem Programm läuft die neueste deutsche Wochenschau!
Jeden Samstag Erstaufführung!

Eine kleine Anzeige
ist besser als keine Anzeige!


